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Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Oſtelbiſche Kulturbilder.

Der Gutsbeſitzer Milbrodt im Kreiſe Mogilno hat ſeinen
Knecht Kortorski aus dem Dienſte gejagt. Später beſinnt
ſich der Beſitzer eines anderen und fordert die Rückkehr Kor-
torskis zur Arbeit. Das Schöffengericht erkennt die „Berech-
tigung“ dieſer Forderung an, Kortorski legt Berufung ein,
wird aber am 2. September auf Befehl des Diſtriktskommiſſars
v. Bodungen verhaftet. Kortorski bleibt von da bis zum
22. September in Haft. Am 22. September wird vor der
Strafkammer in Gneſen gegen ihn verhandelt; wie ſelbſt
verſtändlich wird er freigeſprochen. Am 26. September
wird er wieder verhaftet und bis zum 29. September in
Haft behalten.

Kortorski, der ſich eine ſolche Behandlung doch nicht ganz
ohne weiteres gefallen laſſen will, ſtellt gegen den Diſtrikts
kommiſſar Privatklage und fordert von ihm Erſatz für ent
gangenen Arbeitsverdienſt in der Höhe von 20 M. Gegen
dieſe allzu beſcheidene Forderung aber erhob die königliche
Regierung in Bromberg den „Kompetenzkonflikt“, d. h. ſie be
ſtritt die Zuſtändigkeit der Gerichtsbehörden. Und zwar tat
ſie das mit folgender Begründung:

Die angeſtrengte Klage erſcheint unzuläſſig, weil eine Ueber-
n ſeiner Amtsbefugniſſe durch den Beklagten nicht
tattgefunden hat.

Kläger behauptet, Beklagter habe ſich dadurch verfehlt, daß
er vor Austragung des gegen ihn, Kläger, ſchwebenden ſtraf-
gerichtlichen Verfahrens mit polizeilichen Zwangsmaßregeln
vorgegangen ſei.

Dieſer Standpunkt iſt unbegründet. Der Ausgang des
ſtrafgerichtlichen Verfahrens war an ſich für die Frage, ob
Kläger durch polizeiliche Strafen zur Rückkehr in ſein Dienſt-
verhältnis zu zwingen ſei, nicht maßgebenid. Der Polizei
muß ohne Rückſicht auf das gerichtliche Verfahren
ein ſelbſtändiges Entſchließzungsrecht gewahrt bleiben.
Der entgegengeſetzte Standpunkt würde zu einer vollkommenen
Lähmung der Exekutive führen

Jm vorliegenden Falle war Beklagter um ſo mehr gerecht-fertigt, auf Grund der Angaben des Dienſtherrn gegen ſeinen

Kläger vorzugehen, als dieſer in erſter Jnſtanz, von dem
Schöffengericht, wegen ungeſetzmäßigen Verlaſſens ſeines
Dienſtes verurteilt worden war. Es kommt hinzu, daß
wegen der damals ſtattfindenden Erntearbeiten ein
ſchleuniges Eingreifen durch die Natur der Sache be-
dingt war.

Auch hatte der Kläger weitere Rechtsmittel gegen die ab-
weiſende Entſcheidung des Landrats nicht eingelegt.

Jm übrigen entſprach das Verfahren des Beklagten den
geſetzlichen Beſtimmungen

Der erhobene Konflikt iſt daher gerechtfertigt.
Bromberg, den 31. Oktober 1904.

Der Regierungspräſident
gez. v. Günther.
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Jm geſtrigen Leitartikel beſprachen wir die Taufrede des
Kanzlers Bülow beim Stapellauf eines neuen Panzerſchiffes.
Darnach ſollte er u. a. geſagt haben: „Großen und Kleinen
das Maß ihres Rechts nach Geſetz und Verfaſſung verbürgend.“
Daß die Worte gefallen ſind, unterliegt keinem Zweifel. Aber
nach anderen Berichten ſind ſie nicht als ſelbſtändiger Satz
aufzufaſſen, ſondern haben Bezug auf den voraufgegangenen
Satz, der von der Einigkeit der deutſchen Fürſten und Stände
ſprach. Nach der vorliegenden Entſcheidung des Bromberger
Regierungspräſidenten iſt man jedoch verſucht, in der Tat
an die Konſtatierung beſonderer Maße von Recht für die
Großen und für die Kleinen zu glauben. Der große Guts-
beſitzer hat ein ſo großes Maß von Recht, daß er den kleinen
Knecht davonjagen, wieder zurückrufen und wenn der Knecht
nicht folgt, ihn einſperren laſſen kann. Und eine obere Ver-
waltungsbehörde billigt das und unterſtützt das große Recht
des Gutsbeſitzers. Die Polizei, ſo erklärt der Regierungs
präſident, müſſe ohne Rückſicht auf das gerichtliche Verfahren
ein ſelbſtändiges Entſchließungsrecht haben, weil ſonſt die
„Exekutive“ lahmgelegt würde. Das iſt ein Standpunkt, der
bei ſtrenger Durchführnng die angenehmſten Ausſichten eröffnet.
Es iſt die offene Proklamierung der Polizei-
allmacht, die ſich unbekümmert um gerichtliche Verfahren
will betätigen können. Was das Gericht beſchließt, darnach
braucht ſich die Polizei nicht zu richten. Das Gericht läßt
den Knecht frei; die Polizei ſpundet ihn wieder ein. Selbſt
als das Landgericht auf Freiſprechung erkennt, will die
Polizei ihre „Exekutive“ nicht lahmlegen laſſen und ſetzt den
Knecht wieder ins Loch.

Fürwahr! Auf dieſem Baume der polizeilichen Erkenntnis
werden noch berückende Früchte „der Exekutive“ reifen.

Nebenbei eine Frage: Geſert den Fall, der Gutsbeſitzer Mil
brodt hätte den Knecht zu Unrecht entlaſſen und der Knecht
hätte ein gerichtliches Erkenntnis auf Wiedereinſtellung in den
Dienſt erzielt m theoretiſch wäre jä der Fall denkbar
aber der Gutsbeſitzer hätte dem Gerichtsbeſchluß keine Folge
gegeben, würde dann die Polizei ihre „Exekutive“ gleichfalls
angewendet und den Gutsbeſitzer ins Loch geſteckt haben
„Großen und Kleinen das May ihres Rechts

Dieſer Tage veröffentlichte Graf Albrecht Finckenſtein im
Anzeigenteil mehrerer Berliner Blätter die Mitteilung, daß
ſeine Gattin, die Gräfin Mary geb. Miß Nanſon geſtorben ſei.
Dieſer Mitteilung fügte der Graf die Bemerkung hinzu: Sie
(ſeine Frau) ſei der ſeit 9 Jahren beſtehenden Zwangsverwal-
tung ſeines Majorats Herzogswalde zum Opfer gefallen, die
auf Veranlaſſung der Herren Bernhard von Puttkamer-
Plauth und Kammerherrn Elard von Oldenburg-Janu-
ſchau gegen ihn (den Grafen) eingeleitet worden ſei.

Dieſe Nachricht, die auf einen neuen unerhörten Skandal im
Kreiſe der Erſtklaſſigen ſchließen ließz, blieb zunächſt recht dunkel.
Wer die Gewohnheiten des Adels kennt, mußte annehmen, daß
„Mary Nanſon“ irgend eine Milliardärstochter ſei, die Graf
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Albrecht in irgend einem überſeeiſchen „Salon Hartert“ erſtanden
hätte. Solche Kuppelehen gelten ja durchaus nicht als ſtandes-
widrig, und es war nicht einzuſehen, was die Putkamer und
Oldenburg gegen Miß Nanſon hätten einwenden können.

Einige Mitteilungen der Berliner Mittagszeitung bringen
etwas Licht in dieſe dunkle Angelegenheit. „Mary Nanſon“ iſt
nicht die Tochter eines amerikaniſchen Truſtmagnaten, ſondern
das Kind eines ehrlichen aber verarmten deutſchen Kauf-
mannes, der urſprünglich den Namen Nathanſon führte. Daskleine Fräulein Rathanſon gehörte ſomit zu jener Kategorie

von „Mädels“, die zu verführen durchaus ſtandesgemäß,
die zu heiraten aber höchſt ſtandeswidrig iſt.

Eine Kouſine der Verſtorbenen iſt mit Joſeph Kainz, einem
der berühmteſten Schauſpieler der deutſchen Gegenwart, ver
hewatet. Ein Kainz vergibt ſich nichts, wenn er ein Mädchen
aus dieſer Familie heiratet. Aber wenn ein Jardeleutnant
Albrecht Graf Finckenſtein aus Liebe ein Fräulein Nathanſon
heiratet, das axm iſt wie eine Kirchenmaus ſo geht auf
Schloß Herzogswalde die weiße Frau um und ringt die Hände.

Wenn ſie noch Geld gehabt hätte!
Und die Moral von dieſen beiden Geſchichten? Sie iſt nicht

ſchwer zu finden. Die boruſſiſche Kultur iſt der Todfeind aller
Menſchlichkeit und Menſchenwürde, mag ſie in einem armen
Knecht verkörpert ſein, oder ſich zufällig in die Seele eines
hochgeborenen Grafen verirrt haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. November 1004.

Das Abgeordnetenhaus
trat nach der unnütz langen Pauſe, die von den Kanal-
verſchleppern für die viel raſcher beendeten Arbeiten der Kanal-
kommiſſion verlangt worden war, geſtern wieder zu ſeiner
hundertſten Sitzung zuſammen. Es genehmigte zunächſt die
Ueberſicht über die Staats-Ausgaben und Einnahmen für 1902
und damit auch die in dieſem Jahre vorgekommene Etats
überſchreitung im Betrage von mehr als 88 Millionen.
Zwar hatte der Zentrumsabg. Strombeck und noch leb-
hafter die Nationalliberalen Dr. Sattler und Dr. Fried-
berg die Regierung wegen der großen Höhe der nicht vorher
bewilligten Ausgaben, die ſich ſchon bei der Aufſtellung des
Etats ſehr gut hatten vorherſehen laſſen, lebhaft angegriffen,
aber ihr früherer Fraktionskollege Kölle, der jetzt Geheimrat
im Finanzminiſterium geworden iſt, wußte ſie darauf hinzu-
weiſen, daß ſie früher oft ſchon größere und ſchlimmere Etats-
überſchreitungen genehmigt hätten, und ſo erteilte das ganze
Haus im Bewußtſein der eigenen Sündhaftigkeit der Regie-
rung Generalabſolution. Man hatte ſich nur gegenſeitig be-
ſtätigt, daß dieſes unfähige Dreiklaſſenwahlparlament nicht
ein nal die Finanzkontrolle gewiſſenhaft auszüüben im ſtande iſt.

Danach war es ein Teil des preußiſchen Schulelends, der
das Haus beſchäftigte. Der Abg. Arendt frk.) verlangte

2 (Nachdruck verboten.Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

3. Was der verſtändige Müller erzählt.
Als Oswald in ſeinem Dorfe ſo viel Laſter und Sünden

ſah, iſt ihm vor Zorn das Herz geſchwollen. Er ging in die
Mühle, wie er allemal tat, wenn er voll Unmuts war. Und
wenn ihn da die holdſelige Elsbeth anlſchelte, verſchwand ſein
Verdruß wie eine Nebelwolke an der Stirn des Berges vor
dem Glanz der Sonne.

Oswald ſprach zum Müller: „Nein, wie ſind doch die Leute
ſo gottlos und die Hütten ſo voll Jammers! Das iſt vor
Zeiten nicht ſo geweſen. Da war der Fleiß auf den Feldern,
die Zierlichkeit im Dorfe, die Eintracht in den Häuſern und
der Reichtum in den Scheunen. Da wurden die Bauern hoch-

eehrt von den Städtern, und man nannte ſie auch wohl die
Herren Goldenthaler. Nun iſt alles umgekehrt, und die Armut

ſt neben der Bosheit unter den Dächern. Wie hat der Krieg
o viel Uebels. angerichtet!“
Der Müller antwortete und ſprach: „Unſer Dorf hat vom

Krieg viel gelitten, gleich wie andere Dörfer und Städte. Es
lagerten ſich fremde Völker bei uns ein und verzehrten unſere
Vorräte, wir mußten den Kriegsleuten dienen und liefern,
was ſie wollten; wir mußten der Obrigkeit Zins und Stkeuern
zaylen; wir hatten ſchlechten Verdienſt, denn Handel und Wan
del ſtanden ſtill, alles Gewerb war Verderb, und ſchlechte
Jahre und Witterungen kamen dazu, daß das Gras auf den
Feldern, das Gelreide guf den Aeckern, das Obſt an den
Bäumen und die Trauben an den Reben umkamen. Aber unſer
Unglück ſtammt nicht von Krieg und Teurung her. Denn
andere Dörfer und Städte haben gelitten wie wir, und fangen
doch wieder an, heiter auſzuſchauen. Aber in unſerem Dörf-lein wird es alle Tage ſchlunmer. Andere Städte waren in
Trübſal und Armut untergeſunken, wie wir; doch heben ſie
ſich wieder daraus mit Gottes Hilfe hervor. Aber, dem Him-
mel ſei's geklagt, wir gehen nun darin unter.“
d z wolle Gott verhüten!“ rief Oswald. „Woher kommt

as
Der Müller antwortete: „Das kommt daher: die anderen

ſtrengen ihre Kräfte an und ſchwimmen an das Ufer; wir

üverkaſſen uns dem Spiel der Unglückswogen und unſere Ret-
tung dem Zufall. Ja, diejenigen, welche uns helfen konnen,
zie en uns noch tiefer in den Waſſerſtrudel hinein.“

„Wer ſind die
„Jch will es Dir wohl im Vertrauen unter vier Augen

offenbaren!“ ſagte Müller. „Wenn es mit einer Gemeinde den
Krebsgang geht, ſo kannſt Du Dich darauf verlaſſen, hat ſie
ſchlechte Obrigkeit. Und das iſt bei uns der Fall. Unſere
Orts vorgeſetzten ſind entweder eigennützige Menſchen, oder ein
fältige, ſchwache Leute. Zwei von ihnen haben eigene Wirts-
häuſer, und der Schwiegerſohn des dritten hat auch ein Trink-
haus. Da iſt es ihnen eren recht, wenn die Leute lieber bei
ihnen hinterm Tiſch, als bei der Arbeit ſind. Wird die Ge-
meinde verſammelt, ſo iſt es bald in dieſem, bald im andern
Wirtsuaus, und da wuß qm Ende eins getrunken werden.
Haren die Durſtigen kein Geld, ſo wird ihnen geborgt. Können
ſie nicht zahlen, ſo kauft man ihnen ein wodlgelegenes Stück
Land um das andere ab, oder nimmt es für die Schuld an;
oder, was die Leute haben, wird öffentlich verſteigert. Dann
ſind die Bettler fertig. Daher kommt nach und nach alles
liegende Gut in die Hand einzelner reicher Leute. Wer Geld
lei en will, geht zu ihnen und bekommt um doppelten und
dreifachen Zins. So werden die Bedürftigen durch unchriſt-
lichen Wucher deſto ſchneller zu Grunde gerichtet

„Ei, warum borgen e, welche Geld Prauchen, nicht lieber
das Geld an anderen Orten, oder in der Stadt bei recht
ſchaffenen Leuten rief Oswald.

„Weil man unſerer Gemeinde an anderen Orten keinen Kreu-
zer mehr anvertraut!“ erwiderle der Müller. „Denn weil die
Gemeindevorgeſetten bisher d'e Geldaifbruchſcheine für VBe-
dürftige auf die liederlichſte und leichtſinnigſte Weiſe ausgeſtellt
haben, ſind die, welche Geld darauf liehen, hintennach darum
halb oder ganz betrogen worden. So haben wir durch die
Nachläſſigkeit der Vorſteher allen Kredit erloren und alle Hoff
nung auf fremde Hilſe. Weil uns niemand in der Stadt
mehr borgen will, ſo ſchimpfen und fluchen unſere Leute tag
täglich auf die Städier und drohen mit Mord und Brand.
Widerführe einmal der Stadt ein Unglück, ſo würde das die
rößte Freude unſeres Lumpengeſindels ſein, obgleich wir von
er Stadt noch viel Verdienſt und Almoſen haben.
„Das iſt abvſcheulich“, ſchrie Oswald, „aber wir haben ja

noch ein ordentliches Gemeingut.“
„Ja, das Gemeingut iſt auch verſchuldet und wird nur von

den Reichen W antwortete der Müller, „denn wenn die
Vorgeſetzten ein Geſchäft agbtun, einen Umgang an den Mar-

ken und Grenzen halten, eine Holzanweiſung machen, oder
ſonſt etwas extra verrichten; ſo wird auf Koſten der Gemeinde
geſchmauſet und gezecht. Damit geht das Vermögen der Ge-
meinde darch die Gurſel der Vorſteher. Jeden Gang wollen
ſie beza t haben. Dazu kommt, daß, weil die Reichen Kühe
halten können und die Armen keine, ſo benutzen ſie den Weid-
gang im Wald und auf den Allmenden allein für ſich, und
die Armen haben keinen Nutzen und Vorteil von den Ge-
meindegütern.

„Wenn Du das alles weißt, Müller, warum ſagſt Du das
nicht der ganzen Gemeinde und öffneſt ihr die Augen fragte
Oswald zornig.

„Weil es nichts hilſt!“ erwiderte der Müller, „denn da die
meiſten im Dorfe bei den Reichen verſchuldet ſind, ſo tun die
Reichen was ſie wollen, und es darf ihnen keiner widerſprechen
Und wenn unſereins gegen Mißbräuche den Mund auftun will,
ſo toben und lärmen die Lumpenkerle alle daß man ſeines
Lebens kaum ſicher iſt. Das wiſſen die erſ und die
Reichen wohl. Die betrachten die verlumpten Kerle wie ihre
Hunde, welche ſie nach Belieben auf jeden loslaſſen können,
der ihnen in die Quere kommt.“

„Das iſt en ſetzlich!“ ſchrie Oswald. „Wenn denn die Men-
ſchen keinen Verſtand haben, ſo ſollten ſie doch ein Gewiſſen
und Gottesfurcht haben.“

„Ja, ſie ſollten wohl“, ſagte der Müller, „aber rernehmen Unſer Herr Pfarrer iſt ein alter Herr, der für
ſeine Pfründe und Bequemlichkeit ſorgt, immer vom Glauben
predigt, von Himmel und Hölle, und ſeine Kirchengeſchäfte
verrichtet, wie ein anderer ſein Tagewerk, und hat er es ge
tan, ſich um anderes nicht bekümmert. Was man tun mü ſie
worin die chriſtlichen Tugenden beſtehen, und wie man ſie
erlangen und ausüben müſſe das lehrt er nicht. Er geht
jahrelang in keines Bauern Haus, als im Notfall, wo er ge
rufen wird. Folglich iſt er kein wahrer Ratgeber, kein wahrer
Tröſter, und kennt den Zuſtand der Fami en lange nicht
genau genug, um auch im häuslichen Leben auf ihre Fröm-
migkeit und Beſſerung hinzuarbeiten. Die Leute gehen aus
Gewohnheit in die Kirche, der Pfarrer prdeg aus Gewohn-
heit, und mit dem Schritt aus der Kirche bleibt es bei den
gewohnten Laſtern und Liederlichkeiten. Und weil die Men-
ſchen von innen in ihrem Herzen nicht beſſer werden, wird
auch von außen nicht beſſer, und wie die Alten ſungen, ſo
die Jungen.“Was Taugt der Schulmeiſter auch nichts fragte der

Oswald. n
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in einem Jnitiativantrage die geſehliche Regelung der Ge
haltsverhälniſſe der Lehrer und Lehrer-
innen an den höheren Mädchenſchulen. Man
kann ſich eine Vorſtellung davon machen, wie ſchlecht die Be
ſoldung dieſes Teils der Lehrerſchaft ſein muß, wenn ein
ſolcher Antrag vom freikonſervativen Dr. Arendt kommt! Jn
der Tat wurde denn auch in der Diskuſſion von mehreren
Rednern nachgewieſen, daß die Lehrerſchaft an den höheren
Mädchenſchulen vielfach von den Gemeinden ſchlechter bezahlt
werde, als in anderen Gemeinden die Volksſchullehrer. Am
ſchlimmſten ſteht es natürlich in Mecklenburg. Trotzdem
wünſchen die „Schulfreunde“ aus dem Zentrum und der kon
ſervativen Partei, daß die „Freiheit“ der Gemeinde, ihre Lehrer
auszubeuten, nicht beſchränkt werde. Die Mehrheit des Hauſes
nahm den Antrag Arendt an die Regierung äußerte ſich
nicht. So wird dieſer Beſchluß ebenſowenig beſſern, wie die
vorhergehenden in den letzten 15 Jahren.

Zum Schluß beſchäftigte ſich das Haus mit dem Antrage
Kernth (Frſ. Vp.) auf Erhöhung der Richter-
gehälter und Vermehrung der Richter-ſt e len. Die luſtige Kommiſſion ſchlug ſtatt ſeiner eine ge-
wäſſerte Reſolution vor. Nach dem Referat des Berixhter
ſtatters vertagte das Haus. die Beſprechung auf eine ſpätere
Sitzung.

Heute ſteht der Geſetzentwurf betr. Errichtung eines Ober
landesgerichts in Düſſeldorf auf der Tages-
ordnung.

Ein Nachklang vom Königsberger Prozeſz.
Am 26. April 1904 wurde bekanntlich die Unterſuchungs-

haft gegen die Angellagten im Königsberger Prozeß, die Ge-
noſſen Braun, Nowagrotzki und Treptau aufgehoben. Ge-
noſſe Braun befand ſich damals noch in Zürich. Um ihn mög-
lichſt ſchnell von dem für ihn ſo wichtigen Ereignis in Kennk
nis zu ſetzen, ſandte ihm Genoſſe Reiher ein Telegramm.
Dieſes wurde in Königsberg am 26. April, mittags 12 Uhr
40 Minuten, aufgegeben, erreichte den Genoſſen Braun aber
erſt am folgenden Tage. Die Poſt hatte es zunächſt dem
Erſten Staatsanwalt vorgelegt. Dieſen Tatbeſtand veröfſent-
lichte die Königsberger Volkszeitung und knüpfte
daran die Bemerkung, daß man doch die hohen Telegramm-
gebühren für ſofortige Ubermittelung zahle; ſie hätte aber
von der Rückzahlung jener Gebühren an den Abſender noch
nichts gehört.

Durch dieſe Notiz ſollen nun „die Poſtbeamten im Bezirk
der kaiſerlichen Oberpoſtdirektion Königsberg“ beleidigt ſein
und die Oberpoſtdirektion hat gegen den verantwortlichen Re
dakteur, Genoſſen Marchionini, Strafantrag geſtellt.

s 95.
Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Dresden

der Architekt Stahl aus Hamburg zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden.

Ein Stadtarbeiter der Stadt Metz wurde durch ein 19jäh-
riges Mädchen und ihre Mutter denunziert, beleidigende
Aeußerungen über den deutſchen Kaiſer gemacht zu haben.
Das nicht ſehr gut beleumundete Mädchen will ſich über den
Arbeiter geärgert haben, weil dieſer ihr im Trunke ſittliche
Verfehlungen vorwarf. Das Mädchen denunzierte den Mann
ein halbes Jahr ſpäter als dieſe Beleidigungen, welche ſich
auf die Anweſenheit des Kaiſers in Metz, die Einweihung
der evangeliſchen Kirche, ſeine Stellung zu dem katholiſchen
Klerus und die Aufenthalte im Auslande bezogen gefallen
waren. Der Angeklagte veſtritt entſchieden, die Worte ge
braucht zu haben. Der Staatsanwalt ſagte in ſeinem Plai-
doher, die Sache könne ſich nicht der öffentlichen Billigung
erfreuen, da ſie leider eine der vielen Denunziationen dieſer
Art bilden, die einer trüben Quelle entſprungen wären. Da
aber der Angeklagte ſchon einmal wegen Majeſtätsbeleidigung
mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft wäre und auch die Zeu-
ginnen einen Grund, Falſches zu behaupten, nicht hätten, be-
antragte er 3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof bewertete
aber die eidlichen Zeugenausſagen der Belaſtungs-Zeuginnen
anders und ſprach den Angeklagten ſrei.

Ein weiteres Beiſpiel von der Unhaltbarkeit des Maieſtäts-
beleidigungs- Paragraphen gibt folgender Fall, der aus Mün-
ch en gemeldet wird:

ſogenanntenJm Affenkaſten des Auguſtinerbräu ſaß
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vollſtändig beirunkene 54 Jahre alte Muſiker Xaver Kreitinger
allein an einem Tiſch. Er murmelt vor ſich eine Einladung
zur Krrchweih her und nennt gleich darauf den Prinzregen-
ten. Die Aeußerung wurde von dem Reiſenden Ludwig Graf
gehört. Der Herr hatte nichts Eiligeres zu tun, als Anzeige
zu erſtatten. Kreitinger wußte ſowohl in der Vorunterſuchung
als in der Hauptverhandlung nur ſo viel, daß er ca. 8 Maß
Bier und 5 Schoppen Wein a hat und einen Kanonen-
rauſch hatte. Die ſinnloſe Betrunkenheit wurde in der Haupt-
verhandlung von dem Denunzianten Graf auch beſtätigt und
da dieſer den Kreitinger ſchon ca. 6—-7 Jahre kennt, darf
man ihm auch glauben, wenn er meint, daß wenn Kreitinger
zu viel Bier getrunken, er nicht mehr wiſſe, was er ſage.
„Und trotzdem haben Sie die Anzeige gemacht?“ meinte der
Vorſitzende der Strafkammer und ſchüttelte dabei das weiſe
Haupt. Darauf vermochte der Denunziant keine Antwort zu
geben. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Einen Dämpfer auf die Begeiſterung der Kriegsfrei-
willigen, die ſich jetzt für Südweſtafrika melden und eine
ſpätere Verſorgung erwarten, wird folgende Nachricht der
Frankf. Ztg. aus München ſetzen: Die Teilnehmer
der China-Erpedition haben ſich an das bayeriſche
Kriegsminiſterium gewandt und berichtet, d a ß es vielen
von ihnen noch nicht gelungen ſei, nach der
Rückkehr in die Heimat Beſchäftigung zu
finden. Die kgl. Staatsminiſterien weiſen deshalb ihre
untergebenen Stellen auf die Entſchließungen hin, wonach
bei Stellenbeſetzungen nächſt den Militäranwärtern die China-
krieger beſonders zu berückſichtigen ſeien.

Der Chinakreuzzug iſt ſchon halb vergeſſen und liegt bereits
mehrere Jahre zurück, trotzdem ſind Teilnehmer an demſelben
bis jetzt ohne Erwerb geweſen! Die ſüdweſtafrikaniſchen Kriegs-
teilnehmer können ſich auf ähnliche Erfahrungen gefaßt machen.

Der Grafregent von Lippe kann auch telegraphieren.
Die Vereidigung der lippeſchen Truppen auf die Perſon des
Grafregenten Leopold iſt auf dem Tyuppen-Uebungsplat zu
Senne erfolgt. Auf die Mitteilung hiervon ſandte der Graf-
regent an den Oberſten v. Strubberg folgende Depeſche:

„Jn dem Augenvlicke, wo ich in ein perſoenliches Ver
hältnis zu den Truppen des Kontingents trete, iſt es mir
Bedürfnis, die Oſffiziere, Sanitätsofſiziere, Militärbeghnten
zund Mannſchaſten herzlich zu begrüßen. Aus treuem deut-
ſchem Soldatenherzen rufe ich mit ihnen allen: „Es lebe
der oberſte Kriegsherr Seine Majeſtät der Kaiſer, hurra!“

Leopold.“
Ein ſchlechtes Geſchäft. Dem preußiſchen Abgeordneten-

hauſe iſt am Montag die Hibernia-Vorlage der Re-
gierung zugegangen. Die Regierung ſucht die Ermächtigung
nach, die im Beſitze der Dresdener Bank befindlichen Hibernig-
Aktien im Nominalbetrage von 27 552 000 Mk. zu erwerden,
und zu dieſem Zwecke einen Betrag bis zu 69 500 0600 Mk.
zu verausgaben.

Daß die Regierung dieſe Ermächtigung erhält, iſt nicht ein-
mal vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu erwarten. Der
Aktienbeſitz der Dresdener Bank bildet bekanntlich nur die
Minorität, durch ſeine Erwerbung kann die preußiſche Regie-
rung einen maßgebenden Einfluß auf die Verwaltung der
Hibernia nicht erlangen. Die Debatte im Abgeordnetenhauſe
aber wird Gelegenheit geben, im Hauſe oder außerhalb den
ganzen üblen Handel, bei dem verſchiedene Leute, nur nicht
der preußiſche Staat, gute Geſchäfte gemacht haben, noch ein
mal aufzurollen.

Wegen Bürgermeiſter-Beleidigung wurde in Ratibor
der Stadtkämmerer Schneler in Katſcher zu einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt und ſofort verhaftet.

Welchen Zweck haben Gefängniſſe? Wir leſen in Bern-
ſteins Montagsblatt: Auf dieſe Frage hat ein Sa iriker bekannt-
lich geantwortet, „auf daß diejenigen, die nicht darin ſitzen,
ſich und andern einreden können, ſie ſeien anſtändige Leute“.
Faktiſch iſt es in neun von zehn Fällen nur eine Sache der
Umſtände, ob jemand hinter Schloß und Riegel zu ſitzen
kommt. „So lange wir noch Gefängniſſe haben,“ ſchreibt
Bernard Shaw irgendwo, „iſt es
drin ſitzt.“

Die Firma Haaſenſtein n. Vogler erſucht uns um die
Aufnahme folgender Mitteilung (ſiehe tagesgeſchichtliche Notiz

ziemlich gleichgiltig, wer

dem Briefe heißt es:

germaniſche Kriegführung
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Wiederholt wird von nicht zu ermittelnder Seite das Ge
rücht verdreitet, daß die Firma Scherl den größten Teil der
Aktien unſerer Geſellſchaft an ſich gebracht und unſere Firma
„aufgekauft“ habe.

Wir ſind in der Lage, die feſte Verſicherung abgeben zu
können, daß an dem Gerücht nicht das Geringſte wahr iſt.
Der größte Teil der Altien unſerer Geſellſchaft befindet ſich
in einer Hand vereinigt, und iſt es von dieſer Seite ausge-
ſchloſſen, daß die Aktien an irgend wen veraußert werden.

Leider iſt es uns trotz eifrigſter Nachforſchung nicht mög
lich, den Urheber oder Verbreiter dieſer Gerüchte, die, wie
es ſcheint, ſyſiematiſch von Zeit zu Zeit in die Oeffentlichkeit
lanziert werden, zu ermitteln.

Die Erſchießung einer gefangenen Hererofrau wird in
dem Briefe des Sanitätsunterofſiziers Joſeph Thiel mitgeteilt
und vom Sprottauer Wochenblatte veröffentlicht.
Der Brief iſt Ende September in Sagan eingetroffen, der
Briefſchreiber ſtarb inzwiſchen im Lazarett von Epicuro. Jn

„Jhr dürft nicht denken, daß Karidonag ein Ort oder gar
eine Stadt iſt. Es befindet ſich hier weder ein Haus noch
eine Hütte, nicht einmal gutes Waſſer hat es. Die Löcher,
woraus wir das Waſſer nehmen, ſind voll Schlamm, in
dem ſich unheimlich viel Fröſche recht gemütlich fühlen. Als
Stuhl benutze ich den Sattel, als Tiſch eine leere Kiſte.
Wir lagern hier ſeit dem 4. September und haben den
Zweck, die Hereros, welche von der Kolonne Eſtorff ange-
griffen wurden, an einem Durchbruch zu verhindern. Bis
jetzt iſt noch nichts geſchehen. Wir tegen hier drei Züge
er 4. Kompagnie, rechts von uns die 5. Batterie und

rechts davon die 9. Kompagnie; auch befinden ſich hier eine
Feldbäckerei und eine Heliographenſtation. Es haben ſich
Eſtorf ſchon ſehr viele Hereros ergeben. Geſtern wurde
eine Gefangene eingebracht, die nur aus
Haut und Knochen rer Die Hererosſind nämlich ſchon alle halb verhungert.Die Gefangene ſagte aber trotzdem nichts
aus undwurde deswegen gleich erſchoſſen.
Es befinden ſich auch noch andere Gefangene hier, welche
aber alles ausſagen. Lange können es die Hereros nicht
mehr gushalten, da ſie durch Krankheit und Hun-
ger ſchon ſehr geſchwächt ſind. Das Vieh
iſt zum größten Teil dem Abſterben nahe.Vor dem Gefecht am Waterberg und nach dem Gefecht ber
Hamakari haben wir ſchon eine Unmenge totes Vieh ange-
troffen. Jn den Gefechten haben die Hereros viel Verluſtegehabt. Trotzdem ſie die Gefallenen mit ſich nehmen, haben
wir doch noch viel Tote geſehen; ſie werden von uns nicht
begraben, ſondern bleiben liegen. Auf mancher Stelle iſt
es wegen des Leichengeruches von Negern und Vieh kaum
auszuhalten.“

Sollten die Angaben des Briefſchreibers auf Wahrheit beruhen
und es liegt kein Grund vor, das zu bezweifeln ſo wäre
ein weiteres und noch viel kraſſeres Beiſpiel für die chriſtlich-

erbracht worden, die wir in der
letzten Zeit ſo häufig haben charakteriſieren müſſen. Die Er-
ſchießung einer halbverhungerten Hererofrau ſetzt allem bisher
Vorgekommenen die Krone auf.

Eine neue Hiobspoſt ans Südweſtafrika, die Nachricht
vom Scheitern eines Transportdampfers, wird jetzt bekannt.
Amtlich wird nämlich bekannt gegeben:

Hauptmann v. Hahnke, Führer des Transportes L., meldet
in der Nacht vom 20. zum 21. November aus Swakopmund:
Gertrud Wörmann 15 Kilometer nördlich Swakopmund bei
Neel geſtrandet. Wet'er ruhig. Mannſchaſt größtenteils in
Sicherheit. Hoffe, Pferde und Ladung zu bergen.

An Bord der Gertrud Wörmann befinden ſich: Feld-Ver-
meſſungstrupp, 4. Erſatzkompagnie, 2. Erſaßzbatterie, zuſammen
24 Offiziere, 382 Mann, 300 Pferde.

Der Kommandant der Vine'a meldet über die Hilfeleiſtung
bei dem ſieben Meilen nördlich von Swakopmund im Nebel
geſtrandeten Transportdampfer Gertrud Wörmann: Die Fähn-
riche und Paſſagiere ſind durch die Vineta an Bord genom-
men; desgleichen das Expeditionskorps. Sie ſind nach Swa
kopmund gebracht. Es wird verſucht, zunächſt die Pferde,
dann die Ladung an Land zu bringen. Leichter und Dampf-
fahrzeuge ſind in genügender Zahl vorhanden. Wenn das

Teil derWe ter gut bleiet, kann vorausſichtlich der größte

Der Müller ſagte: „Seit Dein Vater geſtorben iſt, der ein
gottesfürchtiger, verſtändiger Mann war, geht es mit der
Schule ſchlecht. Die Knaben und Mädchen lernen zur Not
leſen, ſchreiben und rechnen, auch wohl ein Gebet. Aber von
ihren Eitern daheim lernen ſte, was ſie ſehen, nämlich Lug
und Trug, Schwören und Fluchen, Unzucht und Heuchelei,
Raufen und Balgen, Betiein und Stehlen, Spielen und Sau-
fen, Müßiggang und Mutwillen, Hader und Neid, Verleum-
den und Laſtern.“

Als Oswald dieſe Dinge hörte, ſchüttelte er den Kopf und
ging in ſeiner Seele kbetrübt von dannen.

4. Wie der O tut, und eswald erſchrecklich
ihm nicht hilf t.

An einem Sonnkage nach der Predig, wurde die ganze Ge-
meinde verſammelt; denn es war guter Rat teuer, woher
Geld nehmen, weil im Lande eine außerordentliche
ausgeſchrieben, und noch dazu der Gemeinde ein
gekündigt war die bisher nicht gehörig verzinſet worden. Und
das ganze Dorf kam nach alter Uebung unter der großen
Linde auf dem Platz zuſammen. Die Vorſteher waren im
Kreiſe der Bürgerſchaft, und außer dem Kreiſe ſtanden die
Weiber, Töchter und Kinder, zu hören, was vorgehe.

Oswald war cuch dahin gegangen und hatte ſich vorge-
nommen, ſeinen Mitbürgern über ihren traurigen Zuſtand die
Augen zu öſſnen. Daher, als die Vorgeſetzten ihre Anträge
gemacht und ihre Reden geendet hatten, ſſieg Oswald auf einen
Stein, der mitten guf dem Wege lag. Da ward er von jeder-
mann geſehen. Alſo hob er an zu reden:

„Liebe Mitbürger! Jch bin vor Zeiten als ein Knabe von
Euch gegangen in den Krieg, und als Mann wieder zurück-
gekommen. Aber wie ich in unſer Dorf kam, habe ich es
kaum wieder gekannt, und mir iſt in Wehmut das Herz ge-
brochen, als ich ſah, wie alles verändert worden iſt. Denn
vor Zeiten hieß unſer Dorf mit Recht Goldenthal, weil es
ein goldenes Tal war, worin Gottes reicher Segen wohnte,
mehr denn anderswo. Es waren bei uns die meiſten Leute
wohlhabend, nur wenige arm, und Bettler gar keine. Damals
pflegte man uns, wegen unſeres Wohlſtandes, auch noch im
ganzen Lande die Herren Goldenthaler zu heißen. Denn
wir gingen nicht in zerriſſenen Kleidern, wie Bettler, ſondern
ſtattlich einher, in ſauberm, doch einfächem Gewande; und
hatten nicht nur im Hauſe gur Notdurft, ſondern auch einen
Gulden darüber hinaus. Damals hatte die Gemeinde keine
Schulden zu verzinſen, ſondern ſie bezog ſogar von anderen
Orlen Zinſen für ausgeliehene Kapitalien, die wir erſpart
halten. Damals war alles Land wohl gedüngt und angebaut,
denn jeder hatte ſeine Kuh und ſein Roß im Stall, und auch
wohl Geißen und Schafe oder ein paar Schweine daneben.
Damals grich unſer Dorf ſchon von außen einem zierlichen
Markiſlecken. Die Häuſer ſtanden ſchön und nett, von innen

mals

he Steuer
Schuld auf

wie von außen, daß ſich kein Herr aus der Stadt hätte
ſchämen dürfen, darin zu wohnen. Haus- und Küchengeräte
verkündeten, man ſei wohl verſorgt, und die Fenſter glänzten
wie Spiegel. Wenige Leute hatten Schulden, und wer ſie
hatte, dem war nicht bange, wie er ſie bezahlen müſſe. Da-

bekam ein Goldenthaler ohne Handſchrift und Unter-
pfand aus der Stadt auf ſein ehrliches Wort hundert und
mehr Gulden geborgt. Damals war für Goldenthal noch eine
goldene Zeit!“

Wie Oswald ſo redete, nickten ihm alle freundlichen Beifall
und einige ſagten: „Der Oswald hat wohl recht!“

Er aber redete weiter und ſprach: „Nun iſt es nicht mehr
ſo. Man ſollte unſer Dorf nicht mehr Goldenthal nennen,
ſondern Kot- und Dreck-, Dornen- und Diſteltal. Von unſeren
Aeckern iſt meiſtens der Segen verſchwunden; denn die einen
von uns haben zu viel Land, die anderen gar keines; die
übrigen können es nicht in Ordnung anbauen und benutzen.
Die Bettelei iſt von vielen nicht mehr für Schmach gehallen,
ſondern für einen ordentlichen Beruf und Erwerb angeſehen.
Die meiſten Haushaltungen ſind verſchuldet, und eine um die
andere ſieht den Tag vor, da ihr alles verſteigert und ſie aus-
getrieben werden muß. Die Schuldboten verlaſſen unſer Dort
nie. Mit den benachbarten Orten haben wir „zank und Pro-zeß, und unter uns ſelbſt Feindſchaft und Partelen. Wir haben

noch den alten Hochmut, aber nicht mehr das alte- Geld; auf
den Straßen Kot und in den Häuſern Unflat und Geſtank,
den meiſten Unflat aber im Herzen. Denn hier verſteht ſich.
faſt jedermann beſſers aufs Saufen, als aufs Arbeiten; beſſer
gqufs Borgen, als aufs Bezahlen; beſſer aufs Prellen und
Stehlen, als aufs Geben; beſſer auf Hinterliſt, als auf Wahr
heit. Wenn das ſo fortgeht, müſſen wir in Elend und Schande
alle untergehen. Schon haben wir zu Stadt und Land keinen
Kredit mehr, und wenn man jemand einen Lumpen heißen
will, ſo ſagt man: er iſt ein Goldenthaler!“

Bei dieſen Worten des Oswald erhob ſich ein großes Ge
murmel und Drängen im Volk, und jeder ſah den Oswald
mit u Blicken an; alſo, daß des Müllers Elsbeth in
große Furcht geriet. Denn ſie ſtand auf einer Bank am

W r ch doch den Gswald ließ ſich jedoch von dem Gemurre und Geſurre nichtſchrecken, ſondern fuhr alſo fort: ich
„Liebe Mitbürger, wenn noch ein Tropfen redlifrommen Bluts n Euren Adern wallt, ſo hl u

Hand und ſprechet: es ſoll und muß anders werden woher
kommt unſer Verderben Dahinten her kommt es aus den
Wirtshäuſern. Da ſind Eure Ländereien in die Wein- und
Bierfäſſer gefallen, und eure Kühe von den Spielkarten er
ſchlagen. Da habt Jhr das Sparen verlernt und das Arbeiten
z. Armut macht Diebsmut, und Müßiggang iſt des
Teufels Ruhebank. Das Geld Eurer Väter iſt verzehrt, und
ihre Sonntagsröcke traget Jhr mit Löchern in den Aermein.

und verwandte kein Auge vom Oswald, der ihr von

Habt Jhr ein paar Kreuzer im Sack, trinket Jhr luſtig, und
Weib und Kind daheim hungern. Was ſoll daraus werden?

Jch frage die Vorgeſetzten! Wo iſt das Vermögen der Ge-
meinde, und wie habt Ihr hausgehalten mit der Hinterlaſſen-
ſchaft unſerer Vorfahren Warum leget Jhr keine treue Rech-
nung ab, und gebet nicht aufrichtigen Rat, wie zu helfen ſei?
Warum ſchmauſet Jhr lieber auf Gemeindeunkoſten, ſtatt der
Gemeinde Gut zu ſparen Warum verſchließt Jhr nicht die
Wirtshäuſer, und öffnet dafür Abzugsgraben für das Waſſer
im verſumpften Gemeindeland oder beſſert unſere halsbrechey-
den Dorfwege aus Warum machet Jhr's den Leuten ſo
leicht, wenn ſie Geld borgen wollen, und machet es ihnen ſo
ſchwer, wenn ſie ſich vor dem Bettelſtab retten möchten?“

Wie Oswald ſo redete, ſchrien einige der Vorgeſetzten:
„Schweig, Du Landſtreicher und Taugenichts, oder wir ſchicken
Dich bei Waſſer und Brot in den Turn, achtundvierzig Stun-
den lang!“ Und die ganze Gemeinde brüllte: „Schweig!
Schweig!“

Aber Oswald erwiderte: „Jhr habet Macht, mich in den
Turm zu werfen, aber ich habe Macht, Euch vor die hohe
Landesregierung zu rufen. Wenn ich da Eure Wirtſchaſt auf
decke, wird Euch übler zu Mut ſein, als mir bei Waſſer und
Brot iſt. Jhr alle aber, Mitbürger, beweiſet mir, daß ich
ſalſch rede oder läſtere. Fraget Eure Gewiſſen, oa Jhr reicher
oder ärmer geworden ſeid; ob Treu und Glauben noch unter
uns gelten; ob Gottesfurcht und Menſchenliebe unter uns
herrſchen, oder hartherziger Eigennutz, wwucher, Lüderlichkeit,
Hinterliſt, Tücke, Meineid und falſches Weſen Und wemi
Euer Gewiſſen keine Zunge hat, ſo ſchauet Eure zerfallenen
Häuſer und Ställe, Eure verwilderten Felder und Gärten,
Eure leeren Geldbeutel und Truhen, Eure zerriſſenen Kleider
und Hemden an; die ſind meine Zeugen wider Euch. Schauet
Eure armen verwahrloſten Kinder an, ſie ſind meine Zeugen
wider Euch. Jhr habet mehr Sorgfalt für Eure Kühe, Säue
und Ziegen, als für Eure Kinder; und Kühe, Säue und
Ziegen ſind Euch nicht ſo lieb, als Euch Schwelgerei und
Spiel, Fraß und Sauf ſind.“

Oswald wollte noch mehr ſagen; aber ſie ſtießen ihn mit
mörderiſchem Gebrüll vom Stein, und ließen ihn nicht mehr
reden. Einige wollten die Hand an ihn legen; aber er er
griff ſie mit eree Fauſt und ſchleuderte ſie gegen die
anderen, daß ſie mit den Köpfen zuſammenſchlugen.
einen gewaltigen Stecken und dro
ſchlagen, der ſich nähern würde.
immer lauter und wilder. Einige hoben Steine auf. Oswald
ging beherzt mit geſchwungenem Prügel gegen den dicken
Haufen, und mitten durch denſelben nach Hauſe. Er wuſch
ſich, verband ſeine verwundete Stirn und war ruhig.

Da kam, blaß wie der Tod, mit verweinten Augen, Elsbeth
und fragte: „Oswald, wie geht's Dir?“ Und ſie konnte vor
Wehmut nichts mehr ſagen, und er tröſtete ſie und drückte ſie
gerührt an ſein Herz. (Fortſetzung folgt.)

Er nahm
te den erſten zu Boden zu

Das Geſchrei gegen ihn ward
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verloren ſein wird.

Am Typhus ſind nach der letzten Verluſtliſte aus Südweſt-
afrika geſtorben: die Reiter Garzelitz und Reichel, ſowie der
Unteroffizier Hermann (früher Huſarenregiment Nr. 12, Tor
g a u). Durch einen Schuß in die Hand verwundet wurde
der Unteroffizier Gnäbel.

Dieſer Verluſtliſte iſt dann gleich eine andere gefolgt mitfolgenden Todesfällen: gleich gefolg
An Typhus ſtarben die Gefreiten Specht, Goller und Bruns,

die Reiter Reſeck und Vogt und der Sergeant Kieſel. An
geh ſtarb der Reiter Ehmke, an Darmblutung der

eiter Woith. Gefallen iſt der Gefreite Steiner und vermißt
wird der Reiter Brachmann.

Und nach einer allerneueſten Verluſtliſte ſtarben die Reiter
Roche, Becker und Bablias am Typhus.

Die zahlreichen Todesfälle beweiſen, daß die offiziöſen Be
ſchwichtigungsnachrichten über den Rückgang der Typhusepidemie
nicht ernſt zu nehmen ſind.

Soldatenſelbſtmord. Jn Hanau hat ſich der Ulan Glock
vom Ulanenregiment Nr. 6 auf einer Mannſchaftsſtube er
ſchoſſen.

Ausland.
Oeſtreich. Eine Ehrenbeleidigungsklage gegen

die Wiener Arbeiterzeitung. Nach dem B. T. brachte
der Abgeordnete Graf Sternberg eine EhrenbeleidigungsklageC die Wiener Arbeiterzeitung ein, weil dieſelbe ſchayterr

ternberg habe den Landesverteidigungsminiſter Baron Wel-
ſersheimp nur deshalb angegriffen, weil er (Sternberg) als
öſtreichiſcher Offizier wegen nichtbezahlter Spielſchulden kaſſiert
worden ſei.

Ungarn. Die Gewalttat Tiszas iſt gelungen;
der ungariſche Reichstag hat die Abänderung der Geſchäfts-
ordnung, wodurch die Oppoſition um ihre Rechte gebracht
wird, angenommen. Das Haus hielt zwei Sitzungen ab, zum
erſten Male, ſeitdem es einen ungariſchen Reichstag gibt. Jn
der Abendſihung, die von 46 bis 10 Uhr waährte, ergriff
Tisza nochmals das Wort, um den beabſichtigten Staatsſtreich
abermals zu begründen. Dann ließ der Präſident unter toſen-
dem Lärm der Linken die Abſtimmung vornehmen. Die Mehr-
heit verſteht kaum die Frage des Präſidenten, erhebt ſich aber
auf Zeichen und auf dieſe Weiſe iſt der Rechtsbruch gelungen.
Der Lärm ſteigert ſich bis ins ungeheure, und die Linke ſtürint
den Präſidententiſch, und unten im Saale kommt es zu einem
Handgemenge. Hierauf wird die Seſſion vertagt. Tisza
glaubt durch dieſe Maßnahme die Oppoſition beſchwichtigen,
den Widerſtand einſchläfern zu können. Darin dürfte er ſich
aber gewaltig getäuſcht haben. Es iſt nicht zu erwarten, daß
die Oppoſition ſich dieſe Vergewaltigung gefallen laſſen wird.
Nach Schluß der Sitzung verſammelten ſich ſämtliche Mit-
glieder der oppoſitionellen, Parteien und ſchloſſen eine Koga-
lition. Beim Wiederzuſammentritt des Reichstages ſind dem-
nach erneute heftige Kämpfe zu erwarten.

Velgien. Ein Klaſſenparlament in vollendetſter
Form iſt auch das belgiſche Oberhaus, der Senat. Am Sonn
abend wurde dort über die Giltigkeit der Wahl unſeres Ge-
noſſen Elbers, der in einer Brüſſeler Vorſtadt mit großer
Majorität in den Senat gewählt worden war, verhandelt. Nach
dem Geſetz iſt in den Senat nur wählbar, wer eine direkte
Steuer von 1200 Frk. bezahlt. Elbers iſt ein Arbeiter und hat
keinerlei Vermögen trotzdem hatten ihn ſeine Genoſſen als
Proteſt gegen das ſenatorielle Wahlſyſtem gewählt. Elbers ver
teidigte in glänzender Rede ſeine Wahl, wobei er den Ver-
tretern der Bourgeoisklaſſe derbe Wahrheiten ſagte: Sie ſtehen
im Begriff, meine Wahl für ungiltig zu erklären, trotzdem ich
das Vertrauen der überwiegenden Mehrheit meines Kreiſes
beſitze, nur weil ich ein Arbeiter bin, dem nichts weiter vorzu
werfen iſt, als ſeine Armut, und an meine Stelle tritt mein
Gegner, der nicht gewählt iſt, der aber das Glück hat, von
ſeinen Eltern ein großes Vermögen und Beſitzungen zu erben.
Elbers ſchloß: Jchhabe die Gewißheit, daß mein Ausſchluß
aus dieſem Klaſſenparlament mehr Propaganda zu gunſten der
Beſeitigung Eurer Privilegien machen wird, als durch tauſend
ſozialiſtiſche Verſammlungen erreicht werden könnte. Die
klerikale Majorität des Senats ſchloß in der Tat den Arbeiter
aus und an ſeine Stelle ſetzt ſich nun der begüterte Bourgevis.
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chorgen werden, während der Dampfer ſelbſt wohl

Norwegen. Abfuhr eines Riniſters durh
einen ſozialdemokratiſchen Paſtor. Jm Laufe
der verfloſſenen Woche fand im Storthing eine große Debatte
über den Budgetvorſchlag ſtatt, die ungefähr drei Tage in
Anſpruch nahm. Es wurden ſcharfe Angriffe gegen die neue
Regierung und ihre Finanzpläne gerichtet, die unter anderem
den Finanzminiſter Michelſen veranlaßten, die Kabinettsfrage
zu ſtellen. Der Staatsminiſter Hagerup aber ſuchte die Re
t mit Gegenangriffen Ken die Sozialiſten und „Halb-
ozialiſten“ zu verteidigen. Er bemerkte unter anderem:

„Die reinen Sozialiſten ſind eigentlich nicht ſo gefährlich.
Die Maſſe von Utopiſten hat keine Ausſicht, Eingang beim
Volke zu finden, doch ſchaffen ſie viel Uebles dadurch, daß ſie
zum Klaſſenkampf und Klaſſenhaß reizen. Darum iſt es ge
radezu entſetzlich, daß wir nun beobachten müſſen, wie Männer,
deren Lebensauſgabe es iſt, das Evangelium der Liebe und
des Friedens zu erläutern, Führer ſind bei Ausbreitung des
Klaſſenhaſſes.“ Auf dieſe Redewendungen antwortete unſer
Parteigenoſſe Erikſen, der bekanntlich evangeliſcher Pfarrer iſt:

„Dem Staatsminiſter hat es ſehr wenig gefallen, daß der
Klaſſenkampf auch von mir geführt wird, der ich das Evan-
gelium des Friedens zu verkünden habe. Jch kenne die Lehre,
Herr Präſident, daß die Geiſtlichen diejenigen ſegnen ſollen
die die Macht in der Geſellſchaft in Händen haben, daß man
das Chriſtentum als Schirm des Beſtehenden gebrauchen ſoll,
daß die Geiſtlichen die Armen damit tröſten ſollen, daß ſie
ſagen, es ſei Gottes Wille, daß ihre Verhältniſſe ſo ſind. wie
ſie ſind, und daß ſie genügſam und zufrieden ſein ſollten. Das
haben die Geiſtlichen bisher getan, und es iſt begreiflich, wenn
es Aergernis bei den Konſervativen erregte, daß einer damit
bricht und nicht mehr mitmachen will. Jch gelobe, gleich
wie ein däniſcher Sozialdkmokrat einmal ſagte, daß meine
Hand beſtändig gegen die lumpigſte aller Politik gerichtet ſein
ſoll, die darin beſteht, daß man ſich zuſammenrottet, um den
Fuß auf den Nacken derer zu ſetzen, die am ſchlechteſten ge
ſtellt ſind.“ Uebrigens machte unſer Parteigenoſſe den
Miniſter auch darauf aufmerkſam, daß eine Partei, die es wie
die Norwegiſche Arbeiterpartei innerhalb dreier Jahre von
7000 auf 30 000 Stimmen gebracht hat, keineswegs ſo un-
gefährlich ſein kann, wenngleich ſie nicht, wie Hagerup meinte,
„auf eine Kataſtrophe wartet“, ſondern den parlamentariſchen
Weg wählt.

England. Die Reſultate der engliſchen Mu-
nizipalwahlen gibt der Labour Leader nach den jetzt
vorliegenden genaueren Mitteilungen wie folgt wieder: Die
Gewerkſchaften, die Unabhängige Arbeiterpartei und die ſozial-
demokrat. ſche Föderation hatten insgeſamt 255 Kandidaten auf-
geſtellt. Davon wurden zuſammen 95 gewäblt; der Gewinn
betrug 56 Sitze, wogegen nur 4 frühere Sitze verloren gingen.

Rußland. Studenten- und Arbeiterdemonſtra-
tionen, die in den letzten Tagen ſtattgefunden haben, werden
aus Kaſan und Charkow gemeldet.

Jn Warſchau ſind neuerdings 235 junge Leute ver-
haftet worden. Die Opfer der letzten Straßenkämpfe ſind in
aller Stille beerdigt worden.

Kriegsgericht der S. Divpiſton.
Halle, 21. November.

Zur See gehen wollte der Füſilier Auguſt Tham von
der 11. Kompagnie des en. Nr. 36 von hier, derwegen Fahnenflücht und Diebſtahls angeklagt war. Der An
geklagte ſtammt aus Merſeburg, er iſt von Beruf Knecht, am3. Mai 1904 als unſicherer Vienſtpſlichüger eingezogen und

u. a. berei.s wegen unerlaubter Entfernung mit 7 Tagen
Mittelarreſt vorbeſtraft. Seine Führung wurde als ſchlecht
bezeichnet. Da bei der Einſtellung des Angeklagten die Re-
kruten ſchon ausgebildet waren, mußte er von Uebungen in
größeren Verbänden zurückgelaſſen und allein einexerziert
werden. Dies gefiel ihm nicht; er ſagte, der Dienſt ſei ihm
zu langweilig, und faßte den Entſchluß, zur See u gehen,
da er früher ſchon einmal Seefahrer geweſen war. Um leichter
wegkommen zu können, wandte er ſich brieflich an einen
Signor Hertier in Pulzfeld bei Würzburg. Am 9. Auguſt,
als Tham Kammerarbeiten zu verrichten hatte, öffnete er den
Spind ſeines Nachbarn, des Füſiliers Schweinert, nahm daraus
eine Extrahoſe und eine Taſchenuhr, ſowie aus einem Ver-
ſchlage des Unteroffiziers Scheibe ein Paar Stiefeletten. Dann
verließ er, mit einer Drillichjacke bekleidet, die Kaſerne. Er
Wug zunächſt die Deſſauerſtraße entlang über Mötzlich nach

ppin und nahm einem Feldarbeiter einen am Wege liegen-
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Merſeburg auf, Er nächtigte im
auf. reien, ginnach Weißenfels, wo er von einen n e

wendete. Schließlich

den Hut weg. Nachts en 1 n tauchte der Ungekl te

ſt er v ein Jackett entdete. einem Arbei iniKleinigkeiten weg. Jn Merſeburg verſeſie vie Leſtotlekt
Uhr, und am 15. Auguſt wurde er von dem Poliziſten Sachſe
in Merſeburg feſtgenommen und zu ſeinem Truppenteil zurück
gebracht. Der Angeklagte behauptete, er wäre ſo wie ſo
wiedergekommen und beſtritt, ſich der Fahnenflucht ſchuldig ge
macht zu haben. Er wurde aber der ihm zur Laſt gelegten
Straftaten für überführt erklärt und wegen Fahnenflucht und
Diebſtahls zu 2 Jahren 9 Monaten Gefängnis, 2 Jahren
Ehrverluſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sſtandes verurteilt. ſſe des Soldatentandes Ein Monat Strafe wurde auf die erliHaft in Abrechnung gebracht. Der Angellagte fühlt
hart beſtraft und will gegen das Urteil Verufung einlegen t

Leichtſinn führte den Musketier Otto Baer von der
8. Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 72 in Torgau wegen
Unterſchlagung und unerlaubter Entfernung vor das Kriegs
gericht. Der Angeklagte, der ſich nicht gut geführt haben ſoll
erhielt am Abend des 23. September von ſeinem Vize-Feld-
webel den Auſtrag, für 3 Mk. Lebensmittel zu holen Mit
dieſem Betrage brannte der Angeklagte durch, um von ſeiner
Tante, nach der er große Sehnſucht gehabt, Geld zu be
kommen. Nachdem Baer drei Nächte in einem Strohdiemen
ugebracht hatte, ging er am Abend des 26. September durch
en hinteren Kaſernenhof in die Kaſerne zurück. Seine Kame-

raden ſchliefen, ſein Spind war ausgeräumt und ſein Bett
war belegt. Unter dieſen Umſtänden kam er erneut auf den
Gedanken, die Kaſerne wieder zu verlaſſen. Er nahm des-
halb des Musketiers Fötſch vierten Rock, Beinkleid Mütze
Koppel und Seitengewehr, bekleidete ſich damit und verließ
wiederum die Kaſerne. Seinen Drillichanzug ließ er zurück
Eine Taſchenuhr, die ſich in dem Beinkleide befand, will der
Angeklagte in der Aufregung verſehentlich mitgenommen haben.
Dies würde ihm auch geglaubt. Baer fuhr dann nach Roßlau
z ſeiner Tante, wo er zu Mittag aß und dann nach Neck zu
einer Großmulter, die ein Reſtaurant beſitzt. Dort wurde

der Angeklagte am 30. September durch einen Fußſäger, dem
er verdächtig erſchien, feſtgenommen und zunächſt nach Deſſau
gebracht, wo er ſeinem Truppenteil wieder zugeführt wurde.
Der Angeklagte räumte die ihm zur Laſt gelegten Straſtaten
ein und wurde zu 4 Wochen ſirengem Arreſt und Verſetzung in
die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 21. November.
Sittlichkeitsverbrecheu.

Unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats Enke begann heute
die ſechſte und letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Zuerſt
wurde verhandelt gegen den 19 jährigen Dienſtknecht Paul Haft
von Belleben, der beſchuldigt wurde, am 12. Juli verſucht zu
haben, ein 11 jähriges Mädchen zu vergewaltigen. Da ſich der
junge Menſch bisher gut geführt hat und noch nicht vorbeſtraſt
iſt, wurden ihm von den Geſchworenen mildernde Umſtände zu-
gebilligt. Beantragt wurde 1 Jahr Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 9 Mongte ſolcher Strafe und der Angeklagte wurde
aus der Haft entlaſſen. Die Verhandlung war nicht öffentlich.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhan
deit gegen den 20 jährigen Dienſtknecht Paul Theuerkorn
aus Rabutz bei Gröbers. Der Angeklagte ſollte am 21. Auguſt
dieſes Jahres ein jugendliches Dienſtmädchen gelegentlich eines
Tanzvergnügens abends hinter einen Gaſthof geſchleppt und
verſucht haben, dasſelbe dort zu vergewaltigen. Als die Ange
fallene Hilfe ſchrie, ſoll er ihr den Mund zugehalten haben.
Auch in dieſem Falle werden mildernde Umſtände zugebilligt.
Beantragt wurden 9 Monate und erkannt wurde auf 7 Monate
Gefängnis.

Strafkammer.
t Halle, 19. November.Kleine Chronik. Der Ziegeleiarbeiter Otto Emerich aus

Löbnitz hat in der Nacht vom 18. zum 19. September wegen
eines Streites mit einem Mädchen einen Kupferſchmied von
hinten mit einem Gehſtocke über den Kopf geſchlagen. Er
wurde deshalb zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis
verurteilt. Wegen Beleidigung des Brückenpächters Birn-
ſtiel erhielt der Arbeiter Krauſe 6 M. Geldſtrafe. Der
Former Otto Kleeblatt von Diemitz, der in einer Nacht
Speftakel machte und einen Fleiſchermeiſter Schwartenkopf
nannte, wurde wegen Uebertretung und Beleidigung zu 23 M.
Geldſtrafe verurteilt. Ein 16 jähriger Arbeitsburſche, der
einem Arbeiter einen Pfandſchein, 4 M. wert, und einem Knaben
ein Paar Fußballſchuhe entwendet hatte, wurde zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt, und ein Arbeiter, der 20 Pfund Gerſte
entwendet hatte, ſoll dafür einen Tag Gefängnis abmachen.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

rummer'Geschäftshaus für Damen- und Kinder Konfektion, Kleiderstoffe,

Leinen- und Baumwollwaren, Gardinen, Portieren Teppiche, Weisswaren
Wollwaren, Kurzwaren, Besatzartikel u. dergl.

Unser

eihnachts- Verkauf
z1 ausser gewöhnlich billigen Preisen

I I I hat begonnen- C.Beslohtigung unserer grossen sehens werten Geschäftsräume und der ausgelegten, mit deutlichen Preisen versehenen Waren
ohne jeden Kaufzwang gern gestattet.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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alle a. S. C. F- Kitter,
Gross artige

Sviolwnureon ursstollurzg-
Besuch höflichst erbeten.Kein Kaufrwang-

Leipzigerstrasse

89, 90, 91.

Notizl Die Firma C. F. Ritter hat ihre Geschäftsräume bedeutend vergrössert und speziell der Spielwaren-
Abteilung umfangreiche Lokalitäton in den oberen Etagen angewiesen.
ausgestellton Waren ist Konkurrensles.
Jahres zu den bekannt billigen Preisen.

Die Reichhaltigkeit des Lagers und die Menge der
Die Firma veranstaltet Keine Ausnahmetage, sondern verkauft an jedem Tage des
Die billige Preisstellung wird ermöglicht durch das Engrosgeschäft der Firma und

durch den gemeinsehaftlichen Einkauf vieler Artikel mit den grössten Spielwaren-Spezialgeschäften Deutschlands.

Re c]---ZZ-Z- 7][-„--=w]tT7uv MC .c...Y. Vren fr Da u. ſundtreß.
ſern den 24. November l. 8 Uhr

in Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 54 (Löſt's Hof)

waren letatgg.
Tagesordnung Erläuterung des Parteiprogramms. Ref.:Genoſſe Aſbroeht. 2 Wetuſſion
Jn dieſer Verſammlung haben die Mitglieder des Südens insbeſondere

die Pflicht, zahlreich zu erſcheinen. Jm übrigen hat un r ran d
Vorſtand.Achtung Aoktung?

Für Giebichenſtein, Trotha, Sechen und Gutenberg

findet am Donnerstag den 24. November abends S Uhr
in der „Sachſenburg“ eine

Fffentl. Volks versammlung
gesordnung: Chriſtentum, nationale Ehre undrer Krieg. Referent: Redattere Ernst Dänmig. 2. Diskuſſion.

Zahlrei es Erſcheinen iſt Pflicht. Der Einbervfer-

Mrbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 27. d. M. im Bellevue (Lindenſtr.)

Thenter Abend.
Zur Aufführung gelangt die ruſſiſche Komödie

e Der Revisor Deutſch von W. Lange).
S kKaſſenöffnung: 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

10 Jahren iſt der Zutritt verſagt.Die Pauſen werden durch Zither Vorträge und Geſang ausgefüllt.
VortragsAbend am 5. Dezember im „Konzerthaus“.
Buchführunge Kurſus wird am

Teilnehmer kö en ſich noch melden am Abe

Zentralverband d. Schmiede Deutſchl.
Filiale Halie n.Counabend den 26. Nov. abends 8 hre in Brunnerts Bellevue

7 S Skäftarenefeſt,beſtehend in er Theater, Blumenverloſung und Ball.

Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Konſumver. Vorwärts f. Schkeuditz u. Umg.

E. G. m. b. H.
3. Geschäftsjahr 1903/1904.

Freitag den 25. d. M. organiſiert;
nd 9 Uhr im „Konzerthaus“.

AKtiva. Silanz-Konto- Pasaiva.An Warenbeſtand 12575.70 M. Per Anteile der Mitgl lieder 9978.84 M.
Sparkaſſen-Konto 12916.63 Kredit torenKonto. 277953

8 Kaſſen Konto 2859.74 Reſervefonds Konto 2355.27
nventar-Konto 1071.65 Kautions-Konto 1000.00
Anteil bei der Groß- Dispoſitionsfonds-
einkaufs- Geſellſchaft Konto 444 335in Hamburg 390.45 Gewinn u. Verluſt-Emballagen-Konto 99.50 Konto 13 355.68

Summa: 29913.57 M. Summa? 2997567 M.
Mitglieder- Bewegung

in 5 Aufzügen von Nikolaus Gogol

Kindern unter

Beſtand am 1. Juli 1903 337Im Laufe des Jahres eingetreten. 76 413
Ausgeſchieden, freiwillig 9durch Verzug 15 24Beſtand am 1. Juli 1904 Tas Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrug am 30. Juni 1904 9 97834 M.

ie der Mitglieder betrug am 1. Juli 1903 13 480.00
Die Haftſumme vermehrte ſich im Jahre 1903 1904 2080.00
Betrag der Haftſumme am 30. Juni 1904 15 560.00 M.Die Verteilung der Dividende (9 742.72 M. 10/0) ſindet am 4. Dez.
im „Lindenhof“ von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags ſtatt.

Der Vorſtand:
C. MuLeor. P. Hühbl er. M. Sohulze.

Für den Auſſichtsrat:

Sſadt-Thetſer Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 23. November

69. Abonn.-Vorſtell. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Maria Thereſia.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Akten von

Franz v. Schönthan.

Donnerstag den 24. November:
70. Abonnements-Vorſt. 2. Viertel.Beamtenkarten giltig.

Das Rheingold.
Vorabend zum Bühnenfeſtſpiel „Der
Ring des Nibelungen“ v. R. Wagner.

eues Teater, Halle a. S.
ittwoch 4 77 nachm. 60, 40, 20 Pf.

Glück im Winkel.
Ab. 85: Letat. Operette Gastspiel
W Junug- Heidelberg. W
Walhaſla- Theater

beispiellos. Erfolg
erzielte das

neue weltstädtische

Programm
Föttingers Damsällskap

ſchwediſches Damen-Enſemble.
Tnhedriginal Gautschmidts

mit ihrem Pudel „Wigon“
akrobatiſche Neuheiten.

The Wichmanns
der neueſte Dhſepakt m. Motor-

betrieb
Bogdani-Iruppe, 9 Damen
Geſangs T u. Verwandlungs-

Enſemble.

Martin Vallée
Humoriſt.

The Rrianoshum. Dreſſurakt. Affen als Akrobat.

Rheingold Trio
humoriſtiſches Geſangs-Terzett.
The three Fidardy

J Akroboten in ihrer Originalarbeit.
Sisa Gärtner

Soubrette.
Deutsehe Bioseop- on amrie

nahmen.die neueſten aktuellen Au

Vaalplatz 50 Pf.
inkl. ſtädtiſcher Billetſteuer.
TagesKasse ab 10 Uhr

vormittags geöffnet.
n 2

Welt Panorama.
Gr. Ulxichſtr. 6 I. Geöffn. v. 11- 10 Uhr.

der ruſſiſchjapaniſche Krieg

Die Schlacht am Jalu. Port Artſiur.Dur Erſte r r
xHasenfelle

O. ERitmer, Vo rſ.

Gebr. Danglovwitz, ziſechian2.

Verlag und für die Inſerate verantworih Aug u

e e

t Sroß.

Großes Geſangs u. Juſtrumental Konzert
ausgeführt von den,

Preuss. Hof. Je

Winter-pollo- Theater.
parehsckiagenderfj Talotots

t Lacher oig Anzüge
„Halle steht Kopf. Mass

en 25 I.Hosen nach Mass Mk. 6.50
aus modernen, haltbaren

Stoff Resten
m Kupons

liefert bei peinlichster
Anprobe chik sitzend mit S

feinsten Zutaten

G. SGr. u S I.

Lachſalve
folgt auf

achſalve!Außerdem: das gr- hſalve

Pracht
Monſtre Programm

g. den h Attraktionen:
Erna Koschel,
Br. Finlay,
Walter Steiner,
Ké and Ké,
The Bristons,
Frères Rigo ete.

I Debüts 12 W Anzüge ändert, reinigt, u. repar.
künſtl. Rauchhaus, Georgſtr. 2

D. Sonnabend den 26. hbvewver n

dem Oſtthüringer Arbeiter-Sängerbunde angehörenden
Geſangvereinen Coneordia-Waldhorn und Arbeiter-Sängerchor, Zeitz
(zirka 90 Sänger), ſowie der vollzähligen Stadtkapelle.a Direktion er Ludwig Hesse,. n

Nach dem Konzert: Ball
Anfang Punkt 9 Uhr. Es laden ergebenſt ein

Die Vorſtände. Wüheim Sehnulze, Gaſtwirt.
Programms im Vorverkauf à 30 Pfg. ſind bei ſämtlichen Mitgliedern,

in der Buchhandlung v. A. Leovpoldt, in den Zigarrengeſchäften v. M. Hädrich
und A. Kühn zu haben. Programme an der Kaſſe 40 Pfg.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.

Dem der Haleſchen Senoſſenſhaf Buer E. F. r. 5

Zu haben in ſämtl. Konſumbvereinen.

Für die liebevolle t und zahlreichen Kranzſpenden bei gw
ar ne Freines lieben Mannes und herzensguten Vaters, des G

uhrer

Stanislaus Kassyjusz
ſage allen Freunden und Bekannten meinen tief h zrteß n Dank. Be-ſonders J r dem T abbiner n Dr. Foessler für ſeine
ment en n Pr hre des en. a wollenmeinen herzlich e entge nen welche Verſtorben

twährend ſeines en und agen als treuearbeiter und gutberatende re zur Seite ſtanden.

Die tranernde Witwe u.



Beilage zum Volksblatt.
ittSol a. 5.. M

die zufällige und ſeltne Uebereinſtimmung durch folgende WorteHalle und Saalkreis. zu verbrämen: „Jch ſtimme ſonſt bei Gott nicht 3 den Herren
Halle, 22. November. Sozialdemokraten überein aber in dieſem Falle gebe ich ihnen

Aus dem Stadtverordnetenſaale. recht.“ Jn die Heiterkeit, die dieſer Verwahrung folgte,
Das Oberhaupt unſerer Stadt, als das ſich Herr Ober ſtimmten die Sozialdemokraten mit ein, und von ihren Sitzen

bürgermeiſter Stande ſelbſtbewußt bezeichnete, hat die einfachſte klang es durch den Saal: „Wir haben ſchon immer Recht
Methode ausfindig gemacht, den Stadtverordneten reſtlos Die Jntereſſen der Hausbeſitzer ſiegten gegen die Koalition
nachzuweiſen, daß er in ihren Sitzungen entbehrlich iſt. Holly Sozialdemokratie der Magiſtratsantrag wurde deshalb
Geſtern fehlte er zum dritten Male. Das iſt ſein gutes Recht; abgelehnt.
die Städtordnung ſchreibt ihm nicht vor, jedesmal zu er- Abgelehnt wurde ſchließlich auch der ſozialdemokratiſche An-
cheinen. Aber nachdem er ſeit Jahren nur bei dringenden trag, den Geſchäftsbericht des Magiſtrats in der nächſten Sitzung
bhaltungen gefehlt hat, muß es auffallen, daß er drei einer Beſprechung zu unterziehen. Die Notwendigkeit einer

Sitzungen hintereinander nicht beſucht, obwohl weder das ſolchen Beſprechung wurde zwar allſeitig anerkannt, aber ſie ſoll
Herrenhaus tagt, noch ein Stadtbaurat anzuſtellen iſt, was erfolgen, wenn wie Herr Gygas ſagte einmal recht, recht
im Frühſommer Herrn Staude zu Kreuz- und Querzügen wenig Stoff zu Verhandlungen vorliege. Das Schickſal iſt
durch Deutſchland veranlaßte. Es kann nun nicht behauptet unerforſchlich; aber die Logik unſrer Stadtväter zweiter Garnitur
werden, daß das Fehlen des Herrn Staude eine Lücke in die ſſt noch viel unerforſchlicher
Verhandlungen hätte, und von dieſem Geſichtspunkte
aus iſt, wie geſagt, ſeine Taktik des Nichterſcheinens von Wert. Das Begräbnis unſeres Genoſſen Kaſſyjusz

Der größte Teil der vierſtündigen Sitzung wurde geſtern geſtaltete ſich geſtern mittag auf dem isragelitiſchen Friedhofe
ausgefüllt mit der Beratung des Ortsſtatuts über das Kauf m Roßplatze zu einer ergreifenden Feier. Erſchienen waren
mannegericht. Vorher wurde ohne Debatte beſchloſſen, daß qußer Familienangehörigen des Verſtorbenen die Verwaltung
die Abrechnung über Verwendung der 50 000 M. beim Beſuch des Allgemeinen Konſumvereins, die Vertreter zahlreicher be
Wilhelm II. in Halle nicht nur der Kommiſſion vorzulegen iſt, nachbarter Konſumvereine aus Giebichenſtein, Tretha, Ammen-

dieſer auch Bericht an das Kollegium zu er- dorf, Merſeburg, Weißenfels, Eilenburg uſw. Rabbiner Dr.
en iſt. Feßler hielt eine gedankenreiche, tiefempfundene Rede. Er feierWährend der mehrſtündigen Debatte über das Statut für ben Verbſichenen Sigs Gatte und Menſch Aber hoch aber bie

das Kaufmannsgericht waren die Tribünen gefüllt. Es war anderen habe der Verſtorbene geſtanden durch ſeinen raſtloſen
unmöglich, eine Umſtoßung des undurchſichtigen, unhandlichen Drang nach Wahrheit, durch ſein Beſtreben, der ganzen Menſch
und zum Teil widerſpruchsvollem Modus zu erreichen, der im heit zu nützen. Er ſei kein Fürſtenkind geweſen nd habe
Magiſtratsentwurf vorgeſehen iſt. Nicht etwa, daß die Mehr feine Krone getragen, aber er ſei ein Auserwählter des Geiſtes
heit, welche die wichtigſten Aenderungsanträge ablehnte, geweſen, dem die Krone der Menſchlichkeit zufalle. Das „heilige

von der Vortrefflichkeit der Winterſchen Vorlage über KRußland“ habe ihm zehn Jahre Wohnung gegeben in einer Art,
Zzeugt geweſen wäre! Bei weitem nicht. Es wird viel daß der Keim des Todes in ihn gelegt wurde. Jn Deutſch
mehr den meiſten der Herren nicht zu nahe getreten durch Iand erſt habe der Tote eine ſichere Stätte und Raum für ſein
die Behauptung die e 28iſtrats vorlage ler ihnen ebenſo Wirken erhalten. Sowohl der Jnhalt der Rede als auch
rn w. Wemger n ne e i ihr oratoriſcher Schwung machten auf die Trauerverſammlung

L t z0 f. M 20 Doy zenhielmehr nicht für dieſelben Waren die Aendernngsahträge den tiefſten und nachhaltigen Eindruck. Nach kurzen Zeremonien
W h am Grabe fiel dumpf die Erde auf den Sarg, der den ſterb-im Statut niedergelegt geweſen, und das was im Statnut ſteht, f r f 8
wäre als Aenderung beantragt worden, ſo hätten vermutlich

lichen Leib eines Wackeren barg.

die meiſten auch gegen dieſe Aenderungen geſtimmt und wären e u van e ehren r t Dur r
durch Sitzenbleiben für das eingetreten, was ſie geſtern durch Be r wirkt hat in erblicken, zu arbeiten und zu wirken,
ihr Sitzenbleiben verwerfen halfen. Die amüſanteſte Szene wie er ge t.
beſtand darin, daß Herr Winter einmal die Tafel zu Hilfe Volksbildung.“nahm, um rechneriſch die Einfachheit ſeines Wahlſyſtems nach- w g. c.
zuweiſen. Als er ſich ſiegesfroh auf ſeinen Platz geſetzt hatte Geſtern abend Da ſich der Verein für Volksbildung im
mußte er ſich ſagen laſſen, daß das angemalte Beiſpiel zwar einen Saale der Kaiſerſäle einen Vortrag über die Königin
auf den Modus zutreffe den Stadtv. Thiele beantragt habe, Zuiſe halten. Dem ver O mationen „und S
aber nicht auf den Winterſchen Modus. Herr Winter ſchwieg n W das Leben und Wirken unſerer r
darauf. Er ſchwieg auch bei einer anderen Gelegenheit, wo er w Luiſe zu ſchildern“, wie in J a adune
hätte reden ſollen. Jn kurzen Zwiſchenräumen wurde ihm ſo hübſch geſagt iſt. Wir meinen, ein Volksbildungsverein hat

i Kr win ei, doch andere Aufgaben, wie die Kultivierung von Hohenzollern-dreimal die Frage geſtellt, ob er wiſſe, von wem die Abtrei- n nzolleriaſäl Verſ legenden und Erziehung zum Hurrapatriotismus. Jn dieſerbung der Thaliaſäle zur Verſammlung der Kaufleute und Bezieh ſchieht in den Schulen wirklich des Guten genn
Handlungsgehilfen ausgegangen ſei und ob insbeſondere er eztehung geſchieht in den S klich des S genug.

erſönlich irgendwie bei der Sache engagiert ſei. Herr Winter Daß man jene Geſchichtsfälſchungen, die tatſächlich mit Bil-
wie er wie um zweiten, er ſchwie zum dritten Male. dungsbeſtrebungen recht wenig zu tun haben, auch den Erwach-
3 8Schne. en i in Vetem Falle Auch eine Antwort ſenen oktroyieren will, zeigt zur Genüge, daß die von bürger-

Jeber den Verlauf der Statutenberatun gibt der Sitzungs lichen Jdeologen geförderten Volksbildungsvereine nicht das

J J W M r No tbericht in dieſer Nummer zwar nicht lückenlos ausführlichen, leiſten kör J m r s Die ihe
aber immerhin genügenden Aufſſchluß. Bildung und Wiſſen hängt mit den Klaſſengegenſätzen, welche

Auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtanden die Herren Stadtver- die die i rhener bende ſen der Keaetels Lore andere Dinge

net men. Und Arbeiter bedürfen der Kordneten, als ſie den ſozialdemokratiſchen Antrag, den Magi- rat r Wſtrat zu erſuchen Notſtandsarbeiten vorzubereiten, ablehnten. über das Leben und Wirken einer preu
Stadtv. Krüger begründete den Antrag klar und wirkungsvoll, i t gin.
Herr v. Holly erwiderte, daß der Magiſtrat bereits in Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Richtung des Antrags tätig geweſen ſei, er ſtelle aber die An Leihamt. Die Verſteigerung der verfallenen Pfänder vom
nahme des Antrags anheim. Nur neun Stadtverordnete er gnhnat Auguſt 1903 findet Mittwoch, den 23. November im
hoben ſich für den Antrag. Bei dieſer Gelegenheit kam die Ferſteigerungslokale ſtatt und wird vorausſichtlich 4-05 Tage
langſame Fertigſtellung der Kanäle in den Hauptgeſchäftsſtraßen in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem Tage Taſchen-
zur Sprache. Stadtbaurat Lammers ſtellte in Ausſicht, daz uhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie
der leidige Kanalbau auf der Steinſtraße vor der Hauptpoſt Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner 1 Trumeau, Betten, Leib-

Wei ſei d und Bettwäſche, neue und getragene Kleidungsſtücke und ver-noch vor Weihnachten beendet ſein werde. nd er S m VerkagfAls es ſich darum handelte, ob die Kanalanleihe erſt 97 ſchiedene andere Sachen zum
10 2 ab amortiſiert werden ſolle, wie es die Stadt wünſche,
oder ſchon vom Jahre nach ihrem Begeben an, wie der Bezirks- Eine Volks Verſammlung findet in der u
ausſchuß vorgeſchrieben habe, trat Thiele für das letztere ein. burg in Trotha am Donnerstag abend ſtatt. Genoſſe
Herr v. Holly war gleicher Meinung, hielt es aber für nötig, Däumig wird über das Thema: Chriſtentum, nationale
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woch den 23. November 1904.
ne

I. Jahr.
Ehre und Hererokrieg referieren. Das Lokal ſteht uns jetzt
wieder zur Verfügung, ſo daß zahlreicher Beſuch der Verſammlung erwünſcht iſt

Eine Warnung vor ruſſiſchen Agenten, die für
ruſſiſche Werften Schiffs- und Maſchinenbauer in Deutſchland
anzuwerben ſuchen und die Küſtenplätze bereiſen, veröffentlicht
die Köln. Zeitung. Es handele ſich um Vertreter von Privat
betrieben, da die ruſſiſchen Staatswerften keine deutſchen Hand
werker einſtellen. Das ruſſiſche Konſulat in Kiel ſteht dieſer
Tätigkeit ganz fern. Es wird vor dem Abſchluß von Ver
trägen mit den Werbern gewarnt da der verpflichtete
Arbeiter in Rußland manche Enttäuſchungen erlebt.

Einen Selbſtmordverſuch durch Erhängen machte in
der Nacht zum Sonntag ein Arbeiter, der in der Wallſtraße
wohnhaft iſt. Er wurde rechtzeitig abgeſchnitten. Vorgenommene
Wiederbelebungsverſuche war von Erfolg begleitet, trotzdem
mußte der Arbeiter in die Klinik aufgenommen werden.

Großes Unglück konnte geſtern vormittag 10 Uhr in der
an der Brachwitzer Straße belegenen der Firma L. und W. Brömme
gehörigen Kiesgrube geſchehen. Die Grubenwände ſtürzten zu
ſammen und ſchoben das daran haltende Geſchirr ſamt dem
aufladenden Führer Höpfner ca. 2 Meter weg, trotzdem wurde
H. noch bis zum Kinn herauf im Kies begraben und bedurfte
es längere Zeit, H. frei zu machen. Ein daneben haltendes
Geſchirr, dem Maurermeiſter H. Pfeiffer gehörig, wurde beſchä-
digt, indem davon ein Hinderrad nebſt Stemmleiſte zerbrochen
wurde. Ob Höpfner Schaden davon getragen, konnte nicht feſt
r werden, er wurde aber mit Geſchirr nach ſeiner Wohnung
gefahren.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Mittwoch
Maria Thereſia. Am Donnerstag iſt die erſte diesjährige
Aufführung von Richard Wagners Rheingold.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Für Mitt-
woch nachmittag 4 Uhr Extravorſtellung zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pf., in der nochmals Hermann Sudermanns
Glück im Winkel zur Aufführung kommt. Abends 85 aber
wird ſich das Wiener Operetten-Enſemble mit einer nochmaligen
Aufführung der Operette Jung-Heidelberg verabſchieden.
Am Donnerstag bleibt das Neue Theater einer Vereinsfeſtlich-
keit wegen geſchloſſen. Die nächſte (17.) Aufführung von
Traumulus findet Sonnabend, den 26., ſtatt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Gewerkſchaftsverſamm-

lung. Am Sonnabend, den 19. Nov., ſprach der Reichstags
abgeordnete Genoſſe Baudert-Apolda in einer gut beſuchten
Verſammlung, welche vom hieſigen Gewerfkſchaftskartell ein
berufen war, über das Thema: Muß der Arbeiter ſich politiſch
oder gewerkſchaftlich organiſieren? Redner führte in treffender

Weiſe der Verſammlung vor Augen, wie notwendig es iſt, ſich
zu organiſieren politiſch und gewerkſchaftlich. Die Verſamm-
ung ſpendete dem Redner nach ſeinem 12ſtündigen Vortrag

reichen Beifall. Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe Miehe da
rüber, daß wohl die Arbeiter immer klagten über wenig Ver-
dienſt 2e., aber an eine Organiſation nicht dächten. Dieſe Taten-
loſigkeit müßten ſie abſchütteln und die Sache einmal ernſt
nehmen. Dann rügte Genoſſe Pförtner das Verhalten der
Brauereiarbeiter des Feldſchlötzchen, die ſich ihren Kollegen im
Brauereiarbeiter-Verband noch nicht angeſchloſſen haben. Ge
noſſe Kintſcher erläuterte die. Maßregelungen in der Kyffhäuſer

hütte in Artern. Jn dem Schlußworte ermahnte der Genoſſe
Baudert die Kollegen, ihre Frauen auch dahin zu belehren, wie
nötig eine Organiſation iſt. Um 12 wurde die Verſammlung
geſchloſſen, nachdem man noch ca. 20 Abonnenten für das Volks
blatt gewonnen hatte.

Auch von hier können wir mitteilen, daß die 4 Vertreter zur
unteren Verwaltungsbehörde zur Verſicherungs- Anſtalt
Sachſen-Anhalt, welche vom hieſigen Gewerkſchaftskartell auf-
geſtellt waren, vom Stadtkreis gewählt ſind. Es ſind die
Kollegen Elſter, Heimann, Löffler und Gerlach. Es iſt dies
wieder ein Beweis wie gut ein derartiges Jnſtitut iſt, was
aber die hieſigen Maurer noch nicht einſehen können.

Weißenfels. (E. Ber) Ruſſiſche Zuſtände. Nach
dem erſt geſtern vom Schöffengericht das Strafmandat gegen
den Genoſſen Schmidt beſtätigt worden iſt, geht die behörd-
liche Sorgfalt für Parteigenoſſen ſchon wieder weiter. Damit
der Faden nicht abreißt, hat Genoſſe Recknagel bereits
Vernehmung gehabt; er ſoll beim Leichenbegängnis des Gen.
Kolodſeike einen Kranz mit roter Schleife niedergelegt und
W S am Grabe gehalten haben. Iſt das ruſſiſcher
Wind?

Eine vernichtende Niederlage hat ſich bei der

Stadt Theater iſt, dem Komponiſten des Bettelſtudent. Der arme Millöcker!
Bereits ein halbes Jahrzehnt iſt er tot und hat weder von

Wiener Blut. Geſtern abend wurde im Stadt-Theater Alt- noch von Jung-Heidelberg etwas gewußt. Wir bemerken
Strauß' erfolgreiche Operette Wiener Blut, die im auch ſofort, wenn das Orcheſter einſetzt, daß alle möglichen

orjahre hier ihre Erſtaufführung erlebte, zum erſten Male Töne uns umrauſchen, nur nicht Millöckerſche. Da die Herren
in der neuen Saiſon wiederholt. Derſelbe Anklang, den wir Kreun und Lindau in Jung-Heidelberg darauf verzichtet haben,
ſchon früher konſtatieren mußten, fand das gefällige Werkchen uns inhaltlich etwas zu bieten, ſind wir in der Hauptſache auf
auch geſtern. Die Beſeizung der Rollen war jaſt dieſelbe wie den Geſang und die Muſik angewieſen. Und da muß ich
im Vorjahr. Frl. Forescu ſpielte als Gaſtin die Pepi allerdings konſtatieren, daß der „neueſte Schlager- auf dem
Pleininger, die feſche Probiermamſell Vielleicht war aus Gebiete der Operette nichts weiter iſt, wie, um im Wiener
dieſem Grunde das Haus nahezu ausverkauft Eine flottere Diglekt zu reden, a großer Schmarrn. Würde man mir die
Vertreterin der Rolle läßt ſich wohl kaum finden, als Fräulein Auswahl laſſen zwiſchen Jung- und Alt-Heidelberg, ich würdeorescu. Jhr kommt vorzüglich die ausgezeichnele Beherrſchung jn dieſem Falle das Alte vorziehen Meyer Förſters Schau
es Wiener Dialekts zu ſtatten. Die Vorſtellung bot auch ſpiel iſt gewiß ein ſüßlich-ſeichtes und ſentimentales Machwerk,

F. aber man verſpürt doch einen würzigen Hauch von roman-ſt ein abgerundetes Bild. enſonſt in ers tiſcher Poeſie. Jn Jung-Heidelberg iſt alles „modern; ewig
biertrinkende Studenten, die nicht einmal den Vorteil der Ur-

Neues Theater. wüchſigkeit haben, etwas Soldatenſpielerei d ar
S c 1 J. 3 T na-Hei b ra s 14Jung- Heidelberg. Ein Wiener OperettenEnſemble wird lobung einiger Pärchen das iſt Jung-Heidelberg, das un

auf Gaſtſpielreiſen in Norddeutichland niemals die glänzenden gen z g. r
f i ie er z kann. Do finden auch in Jung-HeidErfolge aufzuweiſen haben, wie an der vlauen Bonn der Pro ſogar den Fürſten ſelber und eine Erbprinzeſſin

a z heings 9 ddeutſchen fehlt jene Prinzen, ſogar Den Fürſten ſelbe e Srr zeffin.an den fern des Rheins Uns Nordde r R wirrte ierdiener wird uns nicht geſchenktine Ausoeiaſf Fröblichkeit. die ni Hründen fragt, Auch der verwirrte Kammerdiener uns nicht geſchenkt.luſtige, ausgelaſſene Fröhlichkeit, die nicht nach Gründen frac e das er Vermag. n mat ankguſöhnen unt den vielen
ihrer ſelbſt willen vor Frohſinn und Heiterkeit Aber de ar unuſikaliſcher Hinr nur t e m ſteif zu ernſt und glauben eine Schwächen des Stückes in geſanzlicher und muſikaliſcher Hinſieht.

iberſchäumt. Wir ſind z1 e t ir uns unge- W trohdem den Leiſtungen des Wiener Operetten-En-Sünde wider uns ſelbſt zu begehen, wenn wir uns Unlse Wenn trohdem den Leiſtunge m dar de on
zwungener Lebensfreude hingeben. Mit einem Wort, es fehlt ſembles Anerkennung nicht vorenthalten r Wie ar Mühe
uns jene Operettenſtimmung, die Nationalgut der ſüdlich ge- der Erwägung heraus, daß es wenigſtens die größte Mull

l L waolſenhsg i Abend in einer ſich eben hat, Jung-Heidelberg mit möglichſt viel Friſchelegenen Länder iſt. Werden vollends an einem Abend in ner ſich gegeben hat, Jung-Heidelberg mir mnog t gelungen
Provinzſtadt wie Halle zwei Operetten aufs Programm geſest und Lebendigkeit wiederzugeben. Und d 9 a ne

im Stadtiheater gab man geſtern Wiener Blut dann Einige ganz vorzügliche Operettenkräfte, wie die Herren Ragin.

t m 93 M r ftikann man unmöglich verlangen, daß beide Theater volloeſert Steinberger, Petri, die Damen er
iumlt Verhältniſſen im Neuen ſind ſchon im ſtande, einer Operette Leben un veguind. ehlen den räumlichen Verhältniſſen in ſind tand er des Studentenr orbedingungen, um die leichten, tändelnden zuhauchen. Vielleicht ließe ſich die an des r

Weiſen der Operettenmuſik voll zur Geltung kommen zu laſſen. Vogel mit einer anderen Dame beſeber, d en ung
Das Gaſtſpiel des Wiener Operetten-Enſembles iſt meines händiger Heiterkeit, wenn an die ziemlich kleine ſehr jung

j ie Tr t erErachtens ein Verſuch am untauglichen Objekt. z eng ine dige e der ſche wird, ob der
-Hei äſentiert ſich uns zudem in einer Bear- Leibfuchs von Dogel Neſerveoſſis eveidenn de n den nen tat macht. Am Tert Das Publikum zollte den eifrigen Bemühungen der r

haben zwei Bühnenſchriftſteller gearbeitet, und das iſt härſg, lebhaften Beifall.
wenn auch nicht immer, der erſte Schritt zum Diherfolgen ir

leſen auch im Programm, daß die Muſik von Kar öcker

verſchiedene Geſchoſſe verurſacht zu ſein, da zwiſchen

Kleines Fenilleton.
W )[))hòo

Der Romanſchriftſteller Hans v. Hopfen iſt am Sonn-
abend in Groß-Lichterfelde im Alter von 69 Jahren geſtorben.
Hopfen war ein geborener Münchener und widmete ſich, nach
dem er Jura und Geſchichte ſtudiert hatte, ausſchließlich der
Literatur. Bis zum Jahre 1866 gehörte er dem Münchener
Dichterkreiſe an, zu dem die Dichter Geibel, Paul Heyſe, Her
mann Lingg uſw. zählten. Jn den letzten vier Jahrzehnten
lebte er in Berlin. Beſonders fruchtbar war er auf dem Ge-
biete des Romans, hat ſich aber auch als Versdichter und
Dramatiker betätigt.

Die Opfer der Wuttki-Flotte. Fünf von den armen
Fiſchern, die bei der famoſen n in der Nordſee ver
wundet worden ſind, liegen noch im Krankenhaus von Hull,
ein ſechſter in London. Das Britiſh Medical Journal läßt
es ſich nicht nehmen, über das Befinden der Opfer jenes Er-
eigniſſes zu berichten, deſſen weltgeſchichtliche Bedeutung immer
noch nicht recht zu ermeſſen iſt. Der eine der Verletzten hat
einen Schnitt von etwa 3 Zoll Länge quer über die rechte
Seite des Hinterhauptes davongetragen, außerdem eine zweite
Wunde an der linken Seite des Halſes; beide ſchienen durch

keine Verbindung iſt. Die Wunden wurden noch an Bord
des Schiffes genäht. Der zweite Patient von Hull hat eine
zerriſſene Wunde an der rechten Hüfte, die außen nur 1 Zoll
im Durchmeſſer hat, aber mehrere Zoll e iſt und t eiterte.
Sie wurde mit Röntgen-Strahlen unterſucht, wodurch dasVorhandenſein eines Granatſplitters feſtgeſtellt wurde. Bei
der Operation ergab ſich, daß auch der Knochen zerſplittert
war, von dem ein Stück gleichfalls beſeitigt werden mußte.
Die Verletzung iſt danach eine recht ernſte, und das Fieber
iſt von dem Kranken noch nicht gewichen. Von drei anderen
Verletzten, die ſchon am 25. Oktober zur Behandlung kamen,
gaben ſich zwei gut erholt, beim dritten Fall iſt gleichfalls
eine ernſte Komplikgtion eingetreten. Die erſten beiden hatten
Schüſſe durch den Vordergrm bezw. durch die Bruſtwand, der
dritte einen in den Rücken erhalten. Beim letzteren haben
ſich die Anzeichen einer Bauchfellentzündung eingeſtellt, ſo daß
es noch recht fraglich erſcheint, ob er am Leben wird erhalten
werden können. Jedenfalls wird er einer ſchweren Operation



am Sonntag ſtattgefundenen Vertreterwahl der Orts
krankenkaſſe II die Vorſtandsmehrheit geholt. Trotz der
wiederholten vertraulichen Beſprechungen, zu denen vom Vor
ſtand ſelbſt eingeladen worden war. trotz des eWenlangen ift
und Galle ſpeienden Eingeſandts im Tageblatt, in von
Lüge und Verleumdung geſchrieben und mit dem Staats
anwalt gedroht wurde, war alle Mühe vergebens, alle dieſe
Schmähungen vermochten nicht, Stimmung ür fernere Jnter-
eſſen Verwaltung zu erzeugen. Obwohl der letzte Mann
herangeſchleppt wurde aus den Kreiſen der HirſchDunckerſchen
Gewerkvereine, aus den Kreiſen der Kaufleute und ſonſtigen
nützlichen Elementen, wurde doch erbarmungslos unſere Liſte
mit 228 Stimmen gwät Auf 189 Stimmen hatten es die
Rückſchrittler gebracht. Mit dieſer Blamage für die betrübten
Lohgerber noch nicht genug, trat auch noch das weibliche Ge
ſchlecht ins Gewehr. und auch in der zweiten Abteilung bei
der Wahl der weiblichen Vertreter wurde die Niederlage ver
vollſtändigt, mit 27 Stimmen gegen ganze 12 Stimmen.
Dieſes Reſultat wurde mit großem Beifall und Erheiterung
in unſeren Reihen aufgenommen. Anders unſere Gegner.
Als dies Reſultat bekannt war, waren die Macher von det

anze mit ihren ermüdeten Schleppern ſpurlos aus dem
Saale verſchwunden. Boshafte Vertreter vermuten, daß nun
jnfolgt der langen Geſichter der Gegner, die durch den Ausfall
der ahl erzeugt wurden, die Barbierpreiſe jedenfalls erhöht
werden.

Gaumnitz. (Eig. Ber) Ruſſiſche Gepflogenheiten
hat ſich der Butabeſiger W. Krug in Gaumnitz zu eigen gemacht.
Nicht nur die Dienſtboten des K. werden mit allerlei Redens
arten bedacht und dank der Geſindeordnung mit Ohrfeigen
traktiert, ſondern auch andere Perſonen werden von ihm mit
der Hundepeitſche bedroht, ſelbſt wenn es die Nachtpolizei iſt.
Jn vorletzter Sonntagsnacht wurde ein Teil der Einwohner
durch eine „Heldentat“ des vorgenannten Gutsbeſitzers, welcher
zugleich Kriegervereinsvorſtand iſt, ergötzt. Derſelbe kam früh
3 Uhr in „ſeekrankem“ Zuſtande nach Hauſe, wobei er mit den
Knechten in Streit geriet, der in Tätlichkeiten ausartete und
ſich vom Gehöft auf die Straße fortpflanzte. Durch den Kra-
wall wurde eine große Menſchenmenge angelockt. Auf der
Bildfläche erſchien auch der Nachtwächter des Ortes, welcher
energiſch Ruhe verlangte. Statt der Ruhe trat die Hunde-
peitſche des Herrn Krug in Aktion, welche auf den Buckel des
Nachtwächters kräftig niederſauſte. Auch Herr Krug ſcheint die
Meinung zu haben, wenn man Geld hat, kann man ſich der
artige Sachen ſchon erlauben; iſt man aber ein armer Schlucker,
wird man eingeſteckt.

Eisleben. (Eig. Ber.) Wegen gewerbsmäßigen un-
berechtigten Jagens iſt am 1. Februar von der Straf-
kammer des Amtsgerichts in Eisleben der Schumacher Karl
Teupel in Ermsleben zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, nachdem ein früheres Urteil auf ſeine Reviſion aufge-
hoben worden war. Er iſt ſchon viermal wegen Jagdvergehens
vorbeſtraft und hat dann wieder Haſen in Schlingen gefangen.

Seine Reviſion gegen das neye Urteil iſt vom Reichs
gerichte als unbegründet verworfen worden.

Kkeine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Wittenberg iſt der Bauführer Langenſtraß, welcheram Freitag auf dem Hofe der Schloßkaſerne in eine Baugrube

ſtürzte, ſeinen erheblichen Verletzungen erlegen. Jn
Eilenburg geriet der Arbeiter Pfohl in der Deutſchen
Celluloidfabrik ſo unglücklich mit der rechten Hand in das
Walzwerk einer Maſchine, daß er ſchwere Fingerverletzungen
davontrug. Der Verunglückte wurde nach Halle in die Klinik
gebracht. Jn Rudolſtadt wurde von dem Sonntag
früh 6 Uhr fälligen Perſonenzug ein in der Landeszeitung
beſchäftigter Druckerlehrling, der ſich in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht auf die Schienen gelegt hatte, überfahren. Der Kopf wurde
ihm vom Rumpfe getrennt. Jn Nordhauſen hat ſich
der Kaufmann Georg Richter aus Lyck in Oſtpreußen, welcher
in einem Nordhauſener Manufakturwarengeſchäft in Stellung
war, im Bett erſchoſſen. Der Selbſtmörder wurde mit einem
Schuß in der Bruſt aufgefunden, der Revolver lag neben ihm.

Stadtverordneten Sitzung
vom 21. November 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge: Eine Petition der Hausbeſitzer in der Schmeer-

ſtraße wendet ſich gegen eine beabſichtigte bauliche Umänderung im
Grundſtück des Herrn Voigt. Die Petition wird zurückgelegt
Gleichfalls zurückgelegt wird die Petition betreffend Luſtbarkeits-
ſteuer für Panoramen. Der Ortsverband der Gewerkvereine
verlangt die Errichtung einer Rechtsauskunftsſtelle. Die Sache
ſoll vorberaten werden. Die Petition betreffend Regulierung
und Pflaſterung der Pfännerhöhe wird auf 4 Wochen zurück-
gelegt. Die Petition eines Herrn Dankwarth, betreffend
Hinterlegung einer Summe für eine Waſſerleitung, wird ver-
tagt. Bekanntgegeben wird, daß am 6. und 7. Dezember
der preußiſche Städtetag in Berlin ſtattfindet, der durch Dele-

unterworfen müſſen. Der nach London geſchaffte
Fiſcher hat einen mehrfachen Bruch des rechten Oberarms
davongetragen, er wird wohl aber geheilt werden. Er empfing
n einen Beſuch von Frederic Treves, dem Leibarzt des

önigs.

Wenn auch nicht wahr, ſo doch gut erfunden. Ueber
einen Schildbürgerſtreich der ruſſiſchen Zenſurbehörde wird fol-
gendes berichtet: Ein ruſſiſcher Staatsrat wollte kürzlich ſeiner
Gattin ein Kochbuch ſchenken. Er bezog ein ſolches aus Berlin.
Das Buch mußte natürlich die Zenſurbehörde paſſieren. Der
Zenſor prüft den Jnhalt mit kritiſchen Blicken, da plötzlich ſtößt
er auf ein umfangreiches Kapitel, in dem die verſchiedenen
Arten von „Auflauf“ behandelt werden. Eine Anleitung zum
Auflauf, jetzt, wo es in Rußland ſowieſo in allen Schichten der
Bevölkerung gärt das hätte gerade noch gefehlt. Alſo raſch
die Druckerſchwärze herbei und das Kapitel Auflauf“ wurde
geſchwärzt. Nachdem ſo das Kochbuch ſeiner Staatsgefährlich-
keit entkleidet war, konnte es ohne Bedenken dem Adreſſaten
übermittelt werden. Der Zenſor hatte wieder einmal das Vater-
land gerettet.

Ueber die Einwirkung des Alkohols auf den Geiſtes-
zuſtand der Kinder hat vor einiger Zeit Frau Dr. med. Weg-
ſcheider Ziegler in Berlin im Verein für Kinderpſychologie
geſprochen. Die Rednerin wies zunächſt nach, wie furchtbar der
Einfluß der Trunkſucht der Eltern bei den Kindern ſich geltend
macht. Der Arzt des Kinderhoſpitals in Bern, Jemme, hat mit
zehn trunkſüchtigen und zehn mäßigen Familien Unterſuchungen
angeſtellt und gefunden, daß von den 57 Kindern der trunk-
ſüchtigen Eltern 25 ſchnell, zumeiſt an Krämpfen ſtarben, 22 nicht
normal und nur 10 geſund waren. Weiter ſchilderte die Rednexin
nach den Darſtellungen Londoner Aerzte die auf den Alkohol
zurückzuführenden Todesfälle im Säuglingsalter, n e
die Wirkungen, die bei Kindern der direkte Genuß von Alkohol
hervorruft. Krankheiten des Magens, der Leber und beſondersNervenentzündungen ſind die Folgen für den Körper. Kunde
in Wien hat Experimente an Kindern vorgenommen Er teilte
25 Kinder dem Alter nach in fünf Gruppen ein, und gab ihnen
uten Wein zu trinken. Nach deſſen Genuß laſen die KinderWueller, doch wurde ihnen die Wiedergabe des Jnhalts ſchwer,

ebenſo wurden nicht ganz einfache Rechenaufgaben von ihnen
war ſchnell, aber 5 ausgerechnet. Beim Turnen wurden
ie waghalſeg, bis ſi ließe Gereiztheit und Schläfrigkeit

einſtellte. Dieſe Reſultate laſſen ſich allerdings auch ohne
wiſſenſchaftliche Beobachtung feſtſtellen ſind ſie doch jedem be

werden

ba ſchickt werden ſoll. Die Wahl ſoll in nächſter Sitzung
attfinden.
t unkt 4 des Protokolls über die vorige Sitzung wird

ein Antrag des dtw. Thiele gmgegzmwen, daß die Schluß
abrechnung über endung der Mittel zum Kaiſerbeſuch
nicht nur der Kommiſſion zur Prüfung ſondern auch zur
Berichterſtattung ans Kollegium vorzulegen iſt.ie Genehmigung des Orten r das Kaufmanns-

t führte nochmals zu intereſſanten Auseinanderſetzungen.
r Referent Stadtv. Hofmeiſter tritt Beibehaltung der
ſſung des S 14, wie er in voriger Sitzung vorgeſchlagen

wurde, ein. Stadtv. Probſt beantragt, die Vorſchlagsliſten
anſtatt von mindeſtens 40 von 10 hlern unterzeichnen zu
aſſen.

tadtv. Thiele gibt zunächſt einen Ueberblick über alle die
Umſtändlichkeiten und Unklarheiten, die 5 14 in der vom
Magiſtrat vorgeſchlagenen Soſort die von den Kaufmanns-
prinzipalen und mehreren nicht allen Gehilſenorganiſationen
gebilligt iſt, enthalten ſind. Er erſucht dann das Kollegium,
die zu ſtellenden Anträge auf Aenderungen recht objektiv a
prüfen und ſie nicht abzulehnen, weil ſie „aus dieſer Ecke
kommen. Irgend ein perſönliches oder parteipolitiſches Intereſſe
könne bei den Anträgen nicht in Betracht kommen, ſondern ſie
W nur der Ueberzeugung entſprungen, daß der vorgeſchlagene

ahlmodus höchſt unpraktiſch und für die Jntereſſenten nach
teilig iſt. Darauf begründet Redner die einzelnen Aenderungs-
anträge zu S 14.

a) Der Magiſtrat verlangt, daß jede Vorſchlagsliſte von
mindeſtens 40 Wählern unterzeichnet ift. Da ſpäter nur 10 Bei-
ſitzer jeder Kategorie zu wählen ſein werden, würde alſo das
Vierfache der zu Wählenden an Unterſchriften verlangt. Da-
durch wird das Wahlgeheimnis in ganz unzuläſſiger Weiſe
durchbrochen. Außerdem wird dadurch kleineren Gruppen die
Aufſtellung von Vorſchlagsliſten unmöglich gemacht. Man weiß
noch gar nicht, wie ſtark die Wahlbeteiligung ſein wird es iſt
leicht möglich, daß auf eine Minoritätsliſte überhaupt nicht viel
mehr als 40 Stimmen abgegeben werden. Dann wäre durch die
40 Unterſchriften für dieſe Gruppe das Wahlgeheimnis völlig
aufgehoben und damit das Geſetz in einer Grundforderung
durchbrochen. Da die Unterſchriften nur den Zweck haben, daß
der Wahlausſchuß mit einem der Unterzeichner in Verbindung
treten kann, würde eine Unterſchrift genügen. Um aber für
den Fall der Erkrankung, der örtlichen Abweſenheit ufw. Erſatz
zu haben, ſind mehrere Unterſchriften zweckmätzig. Es genügen
aber drei, höchſtens fünf. Berlin fordert bei 100 zu wählenden
Beiſitzern nur 21 Unterſchriften, alſo den fünften Teil der zu
Wählenden. Bei 20 Beiſitzern, die in Halle zu wählen ſind,
würden dann nur 4 Unterſchriften gefordert werden können.
Stadtv. Probſt empfiehlt r x der Zahl von 40 auf 10.

Stadtv. Steckner will an der 40 feſtgehalten wiſſen.
Das Kollegium ſetzt die Zahl von 40 auf 10 herab.

b. Der Magiſtrat verlanat, daß die Vorſchlagsliſten bis ſpä
teſtens drei Wochen vor der Wahl einzureichen ſind. Stadtv-
Thiele beantragt die Verlängerung der Einreichefriſt um eine
Woche. Da die Zeitſpanne zwiſchen Einreichung und Veröffent-
lichung der Liſte nur den Zweck hat, etwaige Korrekturen an
der Liſte vorzunehmen und dazu acht Tage reichen, iſt eine län
gere Spanne unnötig. Der Antrag wurde gegen die ſozial-
demokratiſchen Stimmen abgelehnt.

c. Der Magiſtrat fordert, daß gleich mit jeder Vorſchlagsliſte
die Zuſtimmungserklärungen der Beiſitzer- Kandidaten eingereicht
werden müßten. Die Stadtv. Hofmeiſter und Steckner
treten für Aufrechterhaltung dieſer Beſtimmung ein. Herr
Steckner glaubt dadurch „die Feierlichkeit“ der Wahl zu er-
höhen. Stadtv. Thiele macht darauf aufmerkſam, daß eine
ſolche Beſtimmung nicht einmal bei den Wahlen zum Reichstag,
zum Landtag oder zur Gemeindevertretung gefordert wird, ſieauch überflüſſig iſt, weil bei Aufſtellung der Vorſchlagsliſten die
Betreffenden ſich ſchon vergewiſſern werden, daß ihre Kandidaten
die Mandate annehmen. Gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen wird die Streichung der Beſtimmung abgelehnt.

d. Der Magiſtrat ſchlägt ein äußerſt umſtändliches Verfahren
für den Fall vor, daß der Name eines Beiſitzers auf mehreren
Liſten ſteht. Semgezenaber beantragt Stadtv. Thiele, der
Name ſolle gelten auf der zuerſt eingereichten Liſte und den
erſten Unterzeichnern der anderen Liſten ſolle aufgegeben werden,
einen neuen Kandidaten binnen drei Tagen namhaft zu machen.
Geſchehe das nicht, ſo ſei entweder der Name auf den betref
fenden Liſten zu ſtreichen, oder aber er könne ruhig ſtehen
bleiben, und werde der Kandidat bei Verteilung der Mandate
mehrfach gewählt, ſo rücke eben der nächſte Kandidat derſelben
Liſte an ſeine Stelle. Der Antrag wurde gegen die ſozial-
demokratiſchen Stimmen abgelehnt und die komplizierte Ma-
giſtratsfaſſung beibehalten.

e. Nach der Vorlage darf eine Vorſchlagsliſte höchſtens ſo
viele Namen enthalten, als Beſitzer zu wählen ſind. Da nach
a aus den nichtgewählten Kandidaten einer Liſte auch die

rſatzmänner entnommen werden ſollen und es möglich iſt, daß
ſich alle Prinzipal- oder Gehilfenorganiſationen auf eine gemein
ſame Liſte einigen, deren ſämtliche Kandidaten dann gewählt
würden, wird beantragt, zuzulaſſen, daß eine Liſte bis zur
Hälfte der zu Wählenden mehr Namen ſoll enthalten dürfen.
Da bei Verteilung der Mandate von oben angefangen wird,
ſei die Hinzufügung von mehr Namen unbedenklich. Der

Antrag wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen ab-
gelehnt.

15, 4 der Wahtbandlung ſelbſt ſpricht, bleibt unver-
ändert. Anträge zu ihm lagen nicht vor.

16 handelt von der St e wage be. Nach der urſprün
lichen Magiſtratsvorlage ſollte es geſtattet ſein, um „die freie

a zu ſichern, daß an den auf den Whegegen an
ten Namen durch Streichungen und Zuſätze beliebige nde
rungen ſollten vorgenommen werden können. Stadtv. Thiele
wies ſchon in voriger Sitzung auf den Widerſpruch hinnach Z 16 jeder das Recht habe, für eine beliebige neue Liſte zu
ſtimmen, und daß zehn, zwanzig oder dreißig Wähler natürlich
das gleiche Recht haben müßten, wie ein einzelner, daß ſie alſo
für n neue Liſte ſtimmen könnten, ſo daß ſie weder andie Einreichungsfriſt des S 19, noch an Beibringung der Ein
willigungserklärung ihrer Kandidaten, noch an eine der anderen
Sperrvorſchriften des S 19 gebunden ſeien und trotzdem Man-
date erlangen könnten. Dieſer kraſſe Widerſpruch hatte ſelbſt
dem Stadtrat Winter eingeleuchtet. Er war deshalb mit den
Vorſtänden der ſchon erwähnten Korporationen überein ge-
kommen, in 8 16 den Sag zu ſtreichen, auf den er noch vor
acht Tagen entſcheidenden Wert legte. Es ſoll nicht mehr zu-
läſſig ſein, irgend welche neue Namen auf den Stimmzettel zu
ſetzen, aber es ſoll geſtattet ſein, die Namen der verſchiedenen
Liſten in beliebiger Reihenfolge und Zuſammenſetzung auf einer
Liſte zu vereinigen. Vergebens wies Stadtv. Thiele eingehend
und dringend darauf hin, daß ein krauſes Kuddelmuddel aus
dieſer Beſtimmung entſtehen müßte, wenn nicht die Handlungs-
gehilfen verſtändiger wären wie das Statut, vergebens legte
er klar, daß derartige „Freiheiten“, die nur eigenſinniger Kurz-
ſichtigkeit Vorſchub leiſten und dem korporariven Geiſte wider-
ſprechen, mit dem Grundſatze der r unvereinbar
ſeien, vergebens führte er an, daß Städte wie Berlin, Charlotten
burg, Magdeburg, Plauen, München, Stuttgart, Angsburg, Kann
ſtatt, Würzburg uſw. ſtreng am Syſtem dex gebundenen Liſten
feſthalten, was zugleich die Ermittelung des Wahlergebniſſes und
die Verteilung der Mandate auf verſchiedene Liſten ungeheuer
vereinfacht. Es wurde auch auf das vom Stadtrat Winter vor-
gelegte Berechnungsſchema verwieſen, das bei Verteilung der
Mandante mit böſen Bruchziffern in den fünf verſchiedenen
Verteilungs-Quotienten hantieren und das ganz unmotiviert
eine Eins zur Anzahl der zu verteilenden Mandate fügen muß.
Die große Mehrheit nahm die Magiſtratsvorlage an, für welche
die Herren Hofmeiſter, Probſt, Steckner und Stadtrat Winter
einträten. Stadtrat Winter ſchrieb dabei an die Wandtafel ein
äußerſt einfaches Exempel. Er mußte ſich aber vom Stadt-
verordneten Thiele ſagen laſſen, daß dieſe einfache Berechnung
zwar auf deſſen Modus zutreffe, aber nicht auf den vom
Magiſtrat vorgeſchlagenen, daß vielmehr bei dem letzteren
ganz komplizierte, kaum noch verſtändliche Additionen, Diviſionen
vorgenommen werden müßten, die zur ſchlimmſten Konfuſion
führen würden.
Bedauerlich ſei, daß die für Freitag nach den Thalia-
ſälen einberufene Verſammlung hintertrieben
worden iſt. Da behauptet werde, der Wirt ſei zu ſeinem
Verhalten vom Rathaus aus angeregt worden, habe Stadtrat
Winter ein großes Jntereſſe, hier zu erklären, daß er wenig-
ſtens perſönlich damit nichts zu tun gehabt habe. Herr
Winter gab auf dieſe Frage keine Autwort, obwohl die
Frage in kurzer Friſt dreimal wiederholt wurde.

Zu s 16 wurde nur noch ein Zuſatzantrag angenommen, der
den Fall vorſieht, daß verſehentlich oder abſichtlich zwei inein-
ander gefaltete Stimmzettel abgegeben werden.

Bei 17 erklärte Stadtv. Thiele, daß er nunmehr von einer
Begründung ſeiner zu dieſem Paragraphen geſtellten Verein
fachungsanträge abſehe, da ſie nur die Konſequenz der bereits
abgelehnten Anträge ſeien. Er gratuliere den Handlungsgehilfen
zu dem Statut, wie es von der Mehrheit des Kollegiums nun
mehr beſchloſſen ſei. Darauf wurden S 17 und die folgenden
unverändert angenommen.

Bei S 64 verlangte Stadtv. Probſt Erhöhung der Gerichts
gebühren auf wenigſtens 1 Mk. (ſtatt 50 Pf.) mit Anſteigen auf
3 Mk. und mehr. Das ſei nötig, um leichtfertigen Klagen vor-
zubeugen. Stadtv. Krüger trat dem Antrage entſchieden ent
gegen.
ſeinem Rechte zu kommen. Stadtv. Probſt zog darauf ſeinen
Antrag zurück.

Zu S 84 beantragte Stadtv. Thiele einen Zuſatz, daß die
Begutachtung von Anträgen uſw. einem Ausſchuß übertragen
werden müßten, wenn zehn Beiſitzer es beantragten. Stadtrat
Winter, ſowie die Stadtv. Steckner und Hofmeiſter
ſprachen dagegen, und gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
wurde der Antrag abgelehnt.

Wie ſorgfältig der „Muſterentwurf“ des t 71 Winter aus
earbeitet iſt, bewies u. a. auch folgendes: Nach S 84 ſoll auf
erlangen die Wahl eines Ausſchuſſes durch Stimmzettel vor

genommen werden, und zwar geſondert von Prinzipalen und
Gehilfen. Jeder ſoll ſo viele Namen aufſchreiben, „wie Aus-
ſchußmitglieder zu wählen ſind. Stadtv. Thiele machte darauf
aufmerkſam, daß jeder nur die Hälfte der Geſamtzahl auf-
ſchreiben dürfe, die Seſſena des Paragraphen alſo direkt falſch
ſei. Stadtv. Hofmeiſter erwiderte, das treffe ja zu, aber es
verſtände ſich ja von ſelbſt, wie der Satz gemeint ſei. Stadtv.
Thiele entgegnete, wenn Herr Hofmeiſter es für ſelbſtverſtänd-
lich halte, daß das Gegenteil von dem getan werde, was das

kannt, der Kinder geiſtige Getränke hat trinken laſſen. Aber
dennoch iſt es ein Verdienſt, die Einwirkung des Alkohols auf
die Jugend wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. Wie immer man ſich
als Erwachſener geiſtigen Getränken gegenüber verhalten mag,
für Eltern, denen es Ernſt iſt mit der Erziehung ihrer Kinder,
ſollte es nur einen Grundſatz geben, nämlich den, geiſtige Ge-
tränke auf jeden Fall von ihnen fernzuhalten.

Eine neue Theorie der Geſchlechtsbeſtimmung. Die
Lorbeeren, nach welchen der bekannte Wiener Profeſſor Schenk
vergeblich geſtrebt hat, die demnach noch zu erringen ſind, laſſen
die Forſcher nicht ruhen. Eine Anzahl von Publikationen,
welche das Problem der Geſchlechtsbeſtimmung zum Gegenſtand
haben ſind ſeit der Veröffentlichung Schenks erſchienen, ſie
haben jedoch einer ernſten Probe nicht ſtandgehalten. Nun iſt
kürzlich ein rumäniſcher Gelehrter, Dr. Litkens, mit einer neuen
Theorie der Geſchlechtsbeſtimmung aufgetreten, die ihrer Origi-
nalität wegen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen Beachtung gefunden
hat und zur Nachprüfung empfohlen wurde. Litkens geht vonder Beobachtung aus, daß unter ungünſtigen Verhältniſſen jeder

Organismus beſtrebt iſt, Individuen hervorzubringen, die mög-
lichſt widerſtandsfähig und möglichſt geeignet im Kampfe ums
Daſein ſind. Das kann man ſchon bei den Bakterien wahr-
nehmen; unter günſtigen Verhältniſſen vermehren ſie ſich durch
Teilung, unter ungünſtigen durch Sporen. Letztere ſind aber
bekanntlich befähigt, äußeren Schädlichkeiten in höhem Maße zu
widerſtehen. Auch die Erfahrungen der Tierzüchter werden zur
Beſtätigung dieſes biologiſchen Grundgeſetzes herangezogen
Erſchöpfte Tiere, die unter ſchlechten Ernährungsverhältniſſen
leben, gebären männliche Tiere. Beim Menſchen ſollen die Ver-
hältniſſe ähnlich gelagert ſein, es ſollen aber neben den körper-
lichen Verhältniſſen auch die pſychiſchen in Betracht kommen
Litkens führt eine Reihe Familien an, bei welchen jedesmal
Knaben geboren wurden, wenn die Eltern unter geiſtiger Ab-
ſpannung, Nahrungsſorgen, beruflichen Schwierigkeiten, Ge
mütsbewegungen 2e. lebten; in ruhigen, ſorgloſen Zeiten dagegenkamen Mädchen zur Welt. Tharatteriſtiſch iſt, daß alle die
jenigen, welche ſich mit dem Problem der Geſchlechtbeſimmnn tig

abmühen, immer wieder auf den Ernährungszuſtand der Eltern
zurückkommen und es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſer auch
eine ganz hervorragende Rolle dabei ſpielt.

Heim für uneheliche Mütter. Ruth Bre, di faſſerider Bücher Das diegt auf die Mutterſchaft' un ſerin
kinder oder Mutterrecht', beginnt, ihre Pläne für Mutterſchiutz
und Mutterrecht praktiſch durchzuführen, indem ſie zunächſt den

Müttern, deren Kinder Engelmacherinnen in die Hände fallen
könnten, zu Hilfe zu kommen ſucht. Sie hat für ihre Beſtre-

bungen ſchon zwei Gutsbeſitzer und einen Arzt gewonnen und
bittet, nachſtehenden Aufruf zu verbreiten: „Uneheliche Mütter
aller Stände, die einen Platz in der Welt ſuchen, wo ſie ihre
Kinder bei ſich haben, ſelbſt pflegen und erziehen können,
finden Aufnahme und Beichäktiaurg jeder Art, zunächſt anf
dem Lande. Meldungen mit Angabe der bisherigen Tätigkeit,
ſowie des Alters von Mutter und Kind ſind vertrauensvoll
an Ruth Bré, Schriftſtellerin, Hermsdorf unterm Kynaſt,
Schleſien, zu ſenden. Ausgeſchloſſen ſind mit anſteckenden
Krankheiten Behaftete.“

Der Herrgott und das Schlüſſelloch. Eine Familie
kehrt ſpät abends nach Hauſe zurück. Jm Eifer, das Haus
ſchnell aufzuſchließen, ſteckte die Tochter den Schlüſſel ſo ſchief
in das Schlüſſelloch, daß man weder das Schloß aufſchließen,
noch den Schlüſſel herausziehen konnte er war feſt eingeklemmt;
wenn man Gewalt anwendete, lief man Gefahr, den Bart ab
ubrechen. Vergebens bemühte ſich der Vater, den Schlüſſel
erauszuziehen. Aber ein Gaſt der Familie, welcher betend vor

Gott wandelte, eine Zeuge ſeines Heilands, ſagte ruhig: „Bitte,
laſſen Sie mich es verſuchen!“ Während er mit ſtillem Gebet
dieſe Schwierigkeit vor dem gegenwärtigen HErrn ausbreitete,
faßte er den Schlüſſel an und ſchloß die Türe auf. Vor Gott
gibt es keine Kleinigkeiten

Dieſe erbauliche Anekdote ſtammt nicht etwa, wie man
vielleicht meinen könnte, aus dem Simpliciſſimus. Wir
fanden ſie vielmehr in einem jener religiöſen Flugblätter, die
unter dem Titel: Zeugniſſe eines alten Soldaten an ſeine
Kameraden, gegenwärtig aknge Straßen des ſündigen Berlins
verteilt werden. Das Auf inden des begegnet
bekanntlich in der Tat bei ſpäter nächtiger Heimkehr nicht ſelten
unverhofften Schwierigkeiten, und es iſt nicht zu leugnen, daß
dieſer Augenblick zu Bekehrsverſuchen an irrenden Menſchen
ſeelen als beſonders geeignet erſcheint. Wir zweifeln nicht
daran, daß das erprobte Mittel des alten Soldaten ſowohl von
einen Kameraden als auch vom ſtaatserhaltenden Bürger
tande inſonderheit auf dem ſchwierigen Rückwege von Kaiſer
geburtstags- und Sed 5finden wird. anfeſten hinführo regelmäßige Anwendung

Der Verfaſſer des Traktätchens iſt üb sv. Agre preußiſcher Generalleutnant Poengia e rehene
daraus, daß geiſtvolle Männer mit kräftiin der Armee noch immer weit 351 gottvertrauen es

Es müſſe jedem möglichſt leicht gemacht werden, zu
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tut vorſchreibe, dann erübrige ſich allerdings jede weitere

Jn der Geſ tourde der tden enderungene angenommen. vesen
Notſtandsarbeite n.

ie Verſammlung wolle beſchließen, Magiſtrat
e e Beſgaſeigung arbecsioſe
dtiſcherſeits Johlchesr erm en, wurde vor begründet. eder weiſt darauf hin, da
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Der Antrag;
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man ſchon in
ne it für Arbeitsloſe im Winter zu ſchaff

lend zu lindern. An den Expeditionen vor den geen könne man jetzt beſonders die lege v rne
m vorigen Jahre konnte Baurat Genzmer bei Anxegunngelegenheit bereits erklären, es ſei Vorſorge für Arbeits
elegenheit getroffen. Jn dieſem Jahre ſei die Anregung um
o notwendiger, da i uamt ein Perſonenwechſel ſtattge

funden habe. z die noch vorliegenden Kanal und Erdarbeiten
genügen werden, ſei zweifelhaft. Beſſer wäre es allerdings,
wenn man auf die Notſtandsarbeiten gänzlich verzichten könnteund wenn die Arbeiter ihrem Berufe, in dem beſchäftt t
waren, treu bleiben könnten. Redner erſucht jedoch, möglich
früh Vorſorge zu treffen, da man nicht wiſſen könne, in wie
hohem Maße die Arbeits gelegenheit noch nachlaſſe, und in den
Krankenkaſſenſtatiſtiken ein Niedergehen ſchon bemerkbar ſei.
Durch Beſchäftigung für die in Not Geratenen werde der Ar
menetat entlaſtet. Jn Anerkennung der moraliſchen Verpflich-
tung der jeweiligen maßgebenden Faktoren in einem geordneten
Staat, für die Exiſtenzmöglichkeit aller Mitglieder des Ge
meinweſens zu ſorgen, bitte er um Annahme des Antrags.

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet, bereits bevor der Antrag
erſchienen, habe ſich der Magiſtrat mit der Sache beſchäftigt
und Vorſorge für die Beſchäftigung Arbeitsloſer getroffen.
Wirklicher Notſtand ſei bei dem jetzigen günſtigen Wetter eigent
lich noch nicht vorhanden. Bis Weihnachten, ſogar bis über
Weihnachten hinaus ſind Kanal-, Pflaſter- und andere Arbeiten
vorhanden, und der Magiſtrat habe den Stadtbaurat Lammers
bereits erſucht, weitere Vorſorge zu treffen. Alſo das Kollegium

die Sache nur vertrauensvoll in die Hände des Magiſtrats
egen.

Stadtv. Krüger bemerkt, auf die in Ausſicht genommenen
Pflaſterarbeiten möge man ſich nicht zu ſehr verlaſſen denn
Herr Stephan habe früher mehrfach geſagt: „Was ſollen wir
denn im Winter Pflaſterarbeiten vornehmen wo alles gefroren
iſt.“ Wenn ſich auch Herr Stadtbaurat Lessers Mühe geben
wird, weitere Arbeits gelegenheit zu ſchaffen, jo könne man doch
den Antrag annehmen.

Stadtv. Thiele bringt bei dieſer Gelegenheit zur Sprache,
ihm ſei von Arbeitern zu Ohren gekommen, daß ein Unter-
nehmer bei den ſtädtiſchen Kanaliſationsarbeiten den Arbeitern
die vollen Jnvaliditäts- und Krankenverſicherungsbeiträge ab-
ziehe. Der zuſtändige Dezetnent im Magiſtratskollegium möge
die Sache unterſuchen. Zu wünſchen ſei, daß die Kanglaxbeiten
ſchneller fortſchritten, namentlich auf den belebten Geſchäfts
ſtraßen. Vielleicht ſeien Wechſelſchichten möglich.

Bürgermeiſter v. Holly verſpricht, die vom Stadtverordneten
Thiele vorgebrachte Beſchwerde unterſuchen zu wollen. Es ſei
ſonſt nicht zu glauben, daß ein Unternehmer ſo gegen das Ge
ſetz handle. Stadtbaurat Lammers erklärt die Anregung
des Stadtv. Thiele, die Kanalarbeiten, zu beſchleunigen für be-
rechtigt. Mit Nachtſchichten werde ſich aber da nichts anfangen
laſſen es werden aber ſo viel wie möglich Arbeiter eingeſtellt
werden um die Arbeit beim Hauptpoſtamt noch vor Weih-
nachten beendigen zu können. Stadtv. Grote erſucht, ohne
Beweis einen Unternehmer nicht zu beſchuldigen, er habe bei
Verrechnung der Beiträge für Jnvaliden- und Krankenkaſſen-
verſicherung geſetzwidrig verfahren. Schon wegen der angedrohten
hohen Strafe riskiere dies wohl heutzutage kein Unternehmer
mehr. Stadtv. Krüger entgegnet. daß kein Unternehmer
in dieſem Punkte geſetzwidrig verfahre, das ſollte Herr Grote
lieber nicht ſo mit Nachdruck betonen. Erſt im van
Sommer ſei ihm ein Fall bekannt geworden. wo ein Unter-
nehmer ſträflich gehandelt hatte. Stadtrat Walger erſucht,
ihm derartige Beſchwerden ſofort mitzuteilen dann würden die
Dinge ſchnell unterſucht und erledigt werden. Stadtv. Thiele:
Jch habe aus beſonderen Gründen die mir vorgetragene Be-
ſchwerde hier zur Sprache gebracht, weil auch ſonſt bei den
a deiten die Behandlung der Arbeiter nicht iſt, wie ſie
ein ſoll.

Die Verſammlung lehnt den ſozialdemokratiſchen Antrag anf
orbereitung von Notſtandsarbeiten ab, da der Magiſtrat dem
Wunſche bereits Rechnung getragen habe.

Für den Antrag ſtimmten außer den fünf Sozialdemokraten
nur die Herren Vorſteher Dittenberger und die Stadtverordneten
Neſſe, Gieſe und Reiling.Ja ohne Debatte werden folgende Punkte zrledigz Die
Rechnung der Steuerkaſſe für 1902 wird entlaſtet. ie vor
geſchlagene Abänderung des Beſchluſſes vom 26. September
1904 betreffend Aufnahme einer Anleihe für Kanaliſations-
wecke wird nach einem Antrage des Stadtv. Gieſe abgelehnt.

Dem Landerwerb von den Grundſtücken Brüderſtr. 10 und
Albrechtſtr. 22 wird zugeſtimmt. Punkt 7, bauliche Ver
änderungen im Grundſtücke Schmeerſtr. 21, wird vertagt. Der
kaufmänniſche Rechnungsabſchluß des Gaswerkes für 1903 wird
gutgeheißen und die erforderliche Nachbewilligung wird ausge-
ſprochen. Der Gründung von Lehrer- und Lehrerinnenſtellen
an den Mittel und Volksſchulen wird zugeſtimmt. Punkt 11,
Erhöhung der Löhne der Feuerwehrmannſchaften wird vertagt.
Für 3 des laufenden Haushaltsplanes werden
400 Mk. nachbewilligt.

Nach der Erledigung der Tagesordnung beantragt Stadtv.
Thiele, für die nächſte Sitzung einmal die Beſprechung des
letzten Geſchäftsberichts des Magiſtrats auf die Tages
ordnung zu ſetzen. Später werden die Sitzungen durch die
Etatsberatungen ſehr belaſtet ſein die Beſprechung des Berichts
iſt aber unbedingt nötig. Auch würde ſie, wenn ſie beim Etat
ſtückweiſe erfolgt, nicht wirkſam ſich geſtalten können. Stadtv.
Gygas iſt gleich anderen Stadtverordneten mit der Beſprechung

die allerdings notwendig ſei, aber ſie laſſe ſich
vielleicht ſpäter einmal vornehmen, „wenn recht, recht wenig
auf der Tagesordnung ſtehe“, Stadtv. Thie le erwidert, dannwerde die Veſprechung am St. Nimerleinstage erfolgen.
Gegen wenige Stimmen wurde ſchliSlich der Antrag, die Be
ſprechung auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen abgelehnt
und die Sitzung unter Vertagung der in die geſchloſſene Sitzung
verlegten Punkte geſchloſſen.

einverſtanden,

2Parteinachrichten.
Zum Fall vHug ſchreibt der Vorwärts: „Die Erklärung,

die Genoſſe Hug in Bant im Einverſtändnis mit den dortigen
Genoſſen abgegeben hat, als er zum Gemeindevorſteher ge
wählt werden ſollte, hat vielfach lebhaften Widerſpruch in der
Parteipreſſe gefunden. Wir haben uns dieſer Kritik nicht
angeſchloſſen, weil wir in der Abſicht des Genoſſen Hug
nichts zu Mißbilligendes fanden. Wir hielten deshalb die
Kritiken für unnölig, ſind aber natürlich weit davon entfernt,
den Kritikern einen Vorwurf daraus zu machen. Aber da
gegen proteſtieren wir, daß man deswegen den Genoſſen Hug
perſönlich ſo verunglimpft, wie es jeßt noch zwei Partei
blätter anläßlich der Nichtbeſtätigung tun. So ſchreibt das

Volksblatt für Harburg:„Geizt Paul Hug jetzt immer noch nach der Ehre, Ge-
meindevorſteher von Bant zu werden, dann kann er ſich ja
den Wink der Regierung einmal überlegen und auch noch
derſprechen kein Sozialdemokrat mehr zu ſein. Der Schritt
wäre nach dem bereits geſchehenen nicht der größte.

Und die Dortmunder Arbeiter Zeltung gibt der Mittelvon der Näichtbeſtätigung dieſe Spitze: „Die Pro ſnitute

rung war umſonſt.“
Man braucht mit dem Verhalten von Hug nicht einverſtan

den zu ſein; die Sache hat überall in der Partei ſehr böſes
Blut gemacht, zu ſolchen polemiſchen Unarten ſollte aber nie
mand ſeine gut nehmen, der eine abweichende Meinung
zum Ausdruck bringen wollte.

Bemeindewahlen. Jn St. Johann an der Saar
beteiligten ſich unſere Genoſſen zum erſten Male an den Stadt
verordnetenwahlen. Von 2700 Wahlberechtigten ſtimmten nur
842 ab. Unſer Kandidat erhielt 53 Stimmen. Das iſt in
et der Oeffentlichkeit der Wahl bei den dort herrſchen-
den Verhältniſſen ein ganz erfreulicher Anſang. Jn
Greiz wurden in der dritten Klaſſe ſämtliche acht Kandi-
daten unſerer Partei gewählt. Jn Steinach (S.-M.)
wurde Genoſſe Weigelt in der engeren Wahl mit 10 gegen 9
Stimmen als Mitglied zum Kreis ausſchuß gewählt.
Jn Gießen wurde Genoſſe Krumm neben 15 bürger-
lichen Kandidaten zum Stadtverordneten gewählt. Krumm,
der auf mehrere bürgerliche Liſten mit übernommen war, er
zielte von allen 16 Kandidaten die höchſte Stimmenzahl: 2095.
Für unſere ſonſtigen Kandidaten wurden rund 600 ungeſtri-
chene Stimmzettel abgegeben, etwa 100 mehr wie bei der letz
ten Wahl. Unſere Parteigenoſſen hatten nur acht Kandidaten
aufgeſtellt; ſie werden im Stadtverordneten-Kollegium durch
zwei Genoſſen vertreten ſein: Krumm und Orbig.
o Die Stadtverordnetenwahlen in Erfurt, die mit

einem Stimmenrückgang unſerer Genoſſen endeten, wurden in
der letzten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins be
ſprochen. Der Referent über dieſen Punkt ſtellte den Antrag,
diejen'gen Genoſſen, die Mi glieder des Vereins ſind und ihr
Wahlrecht nicht ausübten, aus dem Verein aus zuſchlie-
ß en. Dieſer Antrag rief eine längere Debatte hervor und
wurde ab gelehnt, weil ein anderer Antrag den Vorſtand
beaguſtragte, von den Genoſſen eine Erklärung
zu verlangen, warum ſie nicht gewählthaben. Die nächſte Verſammlung wird ſich alſo nochmals
mit dem Ausſchlußantrage befaſſen müſſen, wenn man die Er-
klärungen für nicht ſtichhaltig erklären ſollte.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion des Volksblatles für
Harburg iſt an Stelle des ausgeſchiedenen Genoſſen Rühle
der Genoſſe Ernſt Köpke eingetreten. Jn Lörrach in
Baden wird demnächſt ein neues Parteiorgan erſcheinen.

Zur Einigungsfrage in Frankreich. Die Delegier-
ten der beiden ſozialiſtiſchen Richtungen, je 15 an der Zaghl,
haben bereits eine vorbereitende Sitzung abgehalten. Jn die-
ter handelte es ſich nur darum, zunächſt die Formalitäten für
die weiteren Verhandlungen feſtzuſetzen. Es wurde beſchloſſen,
die Zahl der Vertreter herabzumindern. Es werden nun den
Guesdiſten, den Jaureſiſten und den Allemaniſten je ſieben
Vertreter zugebilligt; die autonomen Föderationen haben das
Recht, je einen Vertreter zu entſenden. Vorbedingung für
die Zulaſſung der letzteren iſt, daß ſie vor dem Amſterdamer
Kongreß beſtanden haen und daß ſie erklären, als Baſis der
Einigung die Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe anzu-
kennen. Ferner iſt beſchloſſen, daß die Punkte, die in der
Einigungskommiſſion ſitrittig bleiben, dem internalionalen Bu-
reau unterbreitet werden ſollen. Die Einigungskommiſſion
tritt nunmehr am 29. November zu ihrer erſten Sitzung zu
ſammen.

Gewerklchaftliches.
Jn der Gothaer Waggonfabrik traten auch die Lackierer

in den Ausſtand, um nicht Streikarbeit verrichten zu müſſen.
Von der Geſchäftsleitung war den Ausſtändigen bis Montag
früh Friſt zur Wiederaufnahme der Arbeit gegeben. Sie unter-
handelten alsbald mit dem Streikkomitee, welches ihnen gebot,
die Arbeit, allerdings unter Verweigerung von Streikarbeit,
wieder aufzunehmen.

Ausland.
Dänemark. Jn der Kinderwagenfabrik von P. M. Kundſen

in Kopenhagen ſind die Arbeiter in eine Lohnbewegung ein-
getreten. Sie bitten alle in der Branche arbeitenden Kollegen,
die Solidarität unbedingt zu wahren. Nähere Mitteilung gibt
Franz Elze, Fredrigsberg bei Kopenhagen, Sindſchileveigt 11.

Eingeſandt.
Geehrte Redaktion!

Geſtatten Sie mir, den Konſumenten ein Bild von der
traurigen Lage in der Kleiderbranche zu entwerfen.

Als wir Schneider dieſes Frühjahr in eine
eintraten, um endlich einmal feſte Tarife nach Art der Buch
drucker bei uns einzuführen, wollten die meiſten Jnhaber der
Konfektionsfirmen ohne Umſchweife ſofort bewilligen, wenn
auch meiſt nur den Tarif niedrigſter Klaſſe. Die Firma Her-
mann Bauchwitz wollte ſogar den erſten Tarif bewilligen,
denn ſie meinte, Bezahlung hiernach verlange ja doch keiner,
ein Beweis, wie die m vieler Schneider von
dieſer Seite geſchätzt wird. ieſer Akt der Schlauheit ſeitens
der Geſchäftsinhaber brachte ihnen den Nutzen daß bei ihnen
ohne Unterbrechung weitergearbeitet werden konnte. Je länger
der Streik dauerte, deſto lieber war es ihnen, denn mit der
Zeit wäre ihr ganzes Lager an fertigen Sachen leer geworden.
Aber glücklicherweiſe dauerte der Streik nicht lange, und das
dicke Ende kam gleich nach. Alles, wozu man ſich vorher
leichten Herzens ſchriftlich verpflichtet hatte, war bereits wieder

n.vergeſe
on der Firma Weiß wurden von vornherein die 5 Proz.

für Heimarbeit wieder geſtrichen. Und was die nichtorgani-
ſierten Kollegen für Löhne bekommen, wird man in den meiſten
Fällen nicht gewahr, denn dieſe Auchkollegen ſind meiſtens
nicht zugänglich.De oügen der Firma Cahn wurde ſchon vor Pfingſten
mit der Begründung gekündigt, die Firma könne dieſe hohen
Löhne nicht bezahlen. Dieſer a wenn man bedenkt, daß
auch dort nur in der niedrigſten Tariftklaſſe gearbeitet wird
Nun ließen ſie, wie auch die Firma Cohn, konfektionsmätzig
in Berlin arbeiten. Daß dadurch hieſige Schneider brotlos
wurden, machte ihnen wenig Kummer.

Das bei der Firma Cohn ſeit dem Streike ſchon die e
Maßregelung vorgekommen iſt, darf nicht unerwähnt bleiben.
Jm erſten Falle handelte es ſich um den Nichtorganiſierten
Angermann, der bei Bühlig den Rausreißer für dieſen machte,
was er, wenn die Maßregelung nicht vorkam, vielleicht nicht
getan hätte. Bei dieſer Firma ſcheint der Zuſchneider die
kreibende Kraft zu ſein.

Ueber die Firma Paul mit ihren Anzügen für 22.50 M.
jetzt 25 M., nöch viele Worte zu verlieren, iſt eigentlich ſchade,
denn dieſe Firma richtet ſich mit ihrem Angebot ſelbſt, wenn
es auch noch Leute genug gibt, die auf den Leim hüpfen. Wenn
man ſich nun aber von organiſierten Arbeitern, ſpeziell von
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Buchdrudern, muß ſagen laſſen, ſie gingen, unbekümmert um
unſere r n mit dieſer Firma, trotzdem hin und
ließen ſich einen u für 22.50 M. anfertigen, ſo m
man doch rufen O Konſequenz! Den Buchdruckern iſt
doch uoch erinnerlich, daß ſie ſich an den Magiſtrat wendeten,
dieſer möge ſtädtiſche Druckarbeiten nur an tariftreue Drucke
reien en denn nur hier könnte für gute Arbeit garan
d werden. Dasſelbe trifft aber auch bei uns Schnei

ern zu.
Da ich der feſten Ueberzeugung bin, daß es noch viele ehrliche und ſich mit uns Schneidern ſolidariſch ſütlate Sbeſen

gibt, trete ich mit dieſen Zeilen an die Oeffentlichkeit und bitte,
uns in unſerem Kampfe unterſtützen zu wollen, damit den
Kirchen gezeigt wird, daß ſie nicht nur Rechte ſondern auch
Pflichten haben.

Beſonders iſt es Pflicht jedes Kollegen, das durch Kampf
Gewonnene auch hoch zu halten, wenn es auch noch viele gibt,
die unſere traurige Lage noch nicht begriffen haben. Mancher
wird alt wie eine Kuh, und lernt doch nichts dazu. th.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Liebestragödie. Der Arbeiter Daberkow

ſelces ſeine Geliebte, die Arbeiterin Kloſter, und dann ſich

ybnik. Erſtickt aufgefunden wurden in einem Neubau
zu Nikolai drei Männer, die ſich neben einen Koksofen in
einem Neubaue gelegt hatten. Die ausſtrömenden Gaſe führ-
ten ihren Tod herbei.

Straubing. Raubmord. Der Buchhalter des Nürn-
4 Raifferſenvereins Mages wurde im Gaſthaus Münchener

Hof mit darchſchnittener Kehle und eingeſchlagenem Schädel
aufgefunden; geraubt waren 3000 Mark. Als der Tat ver-
dächtig wurde das auf der Reiſe befindliche Ehepaar Pfreund
ner im Matyäſerbriu in München verhaftet.
„Straßburg i. E. Eine myſteriöſe Geſchichte

wird der Frankf. Ztg. gemeldet: Am Sonntag morgen fand
im Wald bei Geispolsheim ein Kampf zwiſchen dem Wald-
büter Joſeph Ulm und ſechs Wilderern ſtatt. Zwei Wilderer
Ebel und Republik, wurden in der Nähe ihrer Wohnung ge
tötet, ein dritter, Antz ſchwer, die übrigen
drei leicht verletzt.

Es iſt wirklich nicht recht zu verſtehen, wie der eine För-
ſter ſechs Wilderer teils niederknallen, teils verwunden konnte.
Oder waren die Leute gar unbewaffnet.

Vermiſchtes.
Ein Orkan hat auf den Talavet-Inſeln, nordöſtlich von

Celebes, eine große Ueberſchwemmung verurſacht; 30 000 Ein
wohner ſind obdachlos. Häuſer und Schiffe wurden zerſtört

Pflanzungen vernichtet. zEin Großfener brach am Sonnabend in einem Lager-
hauſe in Brookiyn (Newyork) aus und ergriff darauf vier
andere Häuſer. Die Jnſaſſen der letzteren haben ſich wahr-
ſcheinlich alle gerettet; in dem erſteren ſand die Feuerwehr 12
Leichen. Der Tod war durch Erſtickung eingetreten. Die
Heerer waren meiſt von italieniſchen Arbeitern bewohnt.

Ein ruſſiſches Sittenbild wird einer Meldung des
B. T. aus Odeſſa entrollt: Jn Shitomir wurden der Chef
der Feuerwehr, Brandmeiſter Oſſipow, und der Oberſt-
leutnant Abramowitſch wegen Brandſtiftung zu drei
beziehungsweiſe zwei Jahren Zwangsarbeit verugxteilt.

Verſammlungsberichte.
Wittenberg.

Es kommt nicht oft vor, daß wir eine gut beſuchte Verſamm-
lung zu verzeichnen haben. Die Parteibewegung am hieſigen
Orte hat unter der Lokalfrage ſehr zu leiden. Es dürfte wohl
ſelten der Fall ſein, daß uns trotz 700 gewerkſchaftlich organi-
ſierter Arbeiter ein größeres Verſammlungslokal bis heute noch
nicht zur Verfügung ſteht. Welche gewaltige Aufgabe hat die
hieſige Arbeiterſchaft auf dieſem Gebiete noch zu erfüllen! Jn
keinem anderen Falle könnte ſie ihre Macht beſſer zur Geltung
bringen, als in der Erringung eines größeren Lokales
in Wittenberg! So kommt es denn auch, daß von einer
Agitation im großen Maßſtabe leider noch nicht die Rede ſein
kann. Um ſo erfreulicher iſt es deshalb, daß uns bereits ſeit
einer Reihe von Jahren im nahen Klein- Wittenberg der
große Saal des Kronprinzen zur Verfügung ſteht, der
denn auch fleißig zu Agitationszwecken ausgenntzt wird. So
hatten ſich wieder zu einer Volksverſammlung am 15. November
ca. 350 Perſonen eingefunden, um einen Vortrag des Reichs
tagsabgeordneten Genoſſen Ed. Bernſtein über „Das Reich
der Gewerkſchaften und ihre Grenzen“ anzuhören. Es hätten
allerdings noch 200 Perſonen mehr Platz finden können. Jn
flarer, leicht verſtändlicher Weiſe ſchilderte der Vortragende die
Anfänge der Arbeiterbewegung überhaupt und das Entſtehender erſten Gewerkſchaften, ihre Gegner ſelbſt unter den Sozia

liſten, ihre Erfolge, Ausdehnung und Leiſtungsfähigkeit bis auf
den heutigen Tag. Wollte man bereits in den erſten Anfängen
die Grenzen der Gewerkſchaften erkennen, ſo ſind dieſelben heute
mit nahezu 1 Million Organiſierter noch keineswegs an der
Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit und Ausdehnung angelangt.
Sind doch noch außer den Verkehrsarbeitern 6 Mill. Lohn-
arbeiter ihren Organiſationen zuzuführen. Sind bis heute
ſchon durch die Organiſationen Hunderte Millionen Stunden
an Freiheit dem Arbeiter zurück erobert worden, ſo bleibt trotz
dem noch unendlich viel zu tun übrig. Das Reich der Gewerk-
ſchaften kennt eben keine Grenzen in ſeiner Ausdehnung und
Leiſtungsfähigkeit, ſo lange die induſtrielle Entwicklung fort
ſchreitet. Und welch ungeheuren Einfluß haben die Gewerk-
ſchaften auf die Lebenshaltung dex Arbeiter, auf das Kultur-
leben überhaupt und auf die Geſetzgebung ausgeübt! Unſere
ganze ſoziale Geſetzgebung iſt die Folge der gewerkſchaftlichen

Kämpfe und Errungenſchaften. gerUnd doch können die Gewerkſchaften nicht alles. Die Schaffung
von Geſetzen zum Schutz der Heimarbeiter fällt außerhalb ihrer
oſitiven Tätigkeit. Auch haben ſie keinen Einfluß auf dieWodenſpekulation, deren Koſten die Arbeiter durch unvernünftig

hohe Mieten zu tragen haben. Hier, wo der Einfluß der Ge
werkſchaften aufhört, fängt die Tätigkeit der politiſchen Partei
an. Und für die Arbeiterſchaft kann eben nur die ſozialdemo
kratiſche Partei in Betracht kommen. Darum iſt es Pflicht
jedes Arbeiters, ſich nicht nur gewerkſchaftlich, ſondern
auch politiſch zu organiſieren. Derjenige iſt ein Verräter an
ſich ſelbſt und an der Geſamtheit, der noch außerhalb ſeiner
Organiſation ſteht. Er trägt mit die h daß ſeine Arbeits
brüder ſo ungeheure Opfer bringen müſſen, für die, ſo nicht
ſäen, aber ernten wollen. Ob die vielen Unorganiſierten in
dieſer Verſammlung die Lehre ziehen und in die Reihen ihrer
Arbeitsbrüder eintreten, um Schulter an Schulter zu kämpfen
für Beſſerung ihrer ſo ſchlechten Lage? (Eing. 18. ds.) O. G.

Der Sozialdemokratiſche Verein Trebnitz
ielt am 13. November ſeine Monatsverſammlung im Böttcheru Lokale ab. Der Vorſitzende erſtattete Bericht über das

I. 2. und 3. Quartal und erklärte, daß auch in unſerem Orte
mehr für den Verein müſſe agitiert werden.

Bei der vorgenommenen Neuwahl wurden die Genoſſen
A. Ullmann als Vorſitzender, Feife als Kaſſierer wieder und
Genoſſe Roßberg gls Schriftführer neugewählt. Als Reviſoren
wurden Lig usſen o n F., ggerkvard, G. Buſch, und
(8 Bibliothekar K. Wolf wiedergewählt. ux Jn der ſich anſchüelenden Diskuſſion kritiſierte Genoſſe

Küugner das Verhalten des Gewerkvereins (Hirſch Duncker)



mGenoſſen Roßberg, da derſelbe weil t W er
c

könne. el wurden en daran erinnert, dieb barer 2 Roßberg durch
n en zu u n. Der Antrag, in nv veranſtalten wurde angenommen.Staat a de die Verſammlung mit einem

dreimaligen Hoch Zu die internationale Sozialdemokratie.

Eingeg. am 18. ds.) A. RSchneider in Naumburg
Jn der ſtarkbeſuchten Verſammlung am 14. Nov. hielt Kollege

Godemann aus Erfurt einen Vortrag über den Einfluß der
gewerkſchaftlichen Organiſation auf die Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe im Schneidergewerbe. Redner wies in ſeinem 1 ſtün-
digen Vortrag auf die Entwickelung der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation und an der Hand ſtatiſtiſchen Materials auf die
Schäden der Heimarbeit hin. Er ſchloß ſeine Ausführungen
mit einem Apell an die noch fernſtehenden Kollegen, worauf ſich
mehrere in den Verband aufnehmen ließen. Jn der folgenden
Diskuſſion wurden verſchiedene Mißſtände am Orte gerügt. So

um Beiſpiel die Werkſtätte des Herrn Falkenſtein. Schon der
n ang u derſelben iſt für Uneingeweihte höchſt gefährlich.

Jn der Werkſtatt ſelber, welche ca. s Meter lang, 4 Meter breit
und 2,40 Meter hoch iſt, arbeiten 42-5 Mann und müſſen zu-
gleich auch darin bügeln. Man kann ſich die Atmoſphäre in
einem ſolchen Zimmer vorſtellen zumal abends fünf in nichtbeſter verfaſſung befindliche Petroleumlampen ihre Gaſe aus-
ſtrömen. Die Reinigung läßt auch viel zu wünſchen übrig.
Ein Spucknapf iſt überhaupt nicht vorhanden und ein Handtuch
gibt es nur auf wiederholtes Verlangen nach zwei bis drei-
wöchentlichem Gebrauch. Herr Falkenſtein war als Mitglied
des hieſigen Arbeitgeber- Verbandes zur Generalperſammlungnach Braunſchweig delegie ert. Später hat er in Erfurt einen
Vortrag gehalten. Wir glaubten, der Vortrag r die Errichtung von Betriebswerkſtätten betreffen. Herr lkenſtein
zog es jedoch vor, über die Noiwendigten der Strei tverſiche rung

der Unternehmer zu ſprechen. Die Falkenſteinſche Werkſtatt
iſt nicht die einzige am Orte, in welcher Mißſtände beſtehen.Mit der Aufforderung an di e Kollegen, treu und feſt zum Ver
bande zu halten, wurde die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

(Eingegangen am 19. r P. F.r

Letzte Nachrichten.
Krieg in GOftaßen.

London, Nov. Aus Tſchifu wird gemeldet: Der
Angriff auf Port Arthur wurde am vergangenen Frei-
tag wieder bego inen und währte bis Sonnabend. Ueber den
Verlauf iſt in Dalny nichts bekannt.Schanghat, 22. Nov. Ruſſen, welche vor Port Arthur in

japaniſche Gefangenſchaft gerieten, ſagten aus, daß fünf ruſ-
ſiſche Kriegsſchiffe durch das japaniſche Feuer kampfunfähig
gemacht ſeien.

London, 22. Nov. Die Abendbaus Mukden, wonach es den Anſchein babe, ama eine
großartige O Offenſive zur Beſetzung von Mukden entwickle. Die
gegenwärtigen Scharmütel ſeien nur Vor rläu fer einer bedeuten-
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lätter bringen eine Depeſche
d una D y

den Schlacht. Den Japanern ſei es gelungen, alle ruſſiſchen
Angriffe zurückzuſchlagen, während die Ruſſen den Japanern
in gleicher Weiſe begegneten. Am 17. November aber fand am
Hun ein ſehr blutiger Kampf ſtatt, in welchem die Ruſſen ſtarke
Verluſte hatten.

Paris, 23. Nov.Generalſtab wird iMatin berichtet aus Petersburg: Jm
daß eine große Schlacht am Scha

fonchem n Umgebung.
Bei Bedarf in:

Herren-Winter-Ueberziehern
Herren- Anzügen und Joppen
Burschen- Anzügen und Joppen
Knaben- Anzügen und Joppen
Unterhosen, Strickwesten
Wäsche, Hosenträgern, Schlipsen
Wollenen Chemisetts m. u. ohne weiße Einl.
Halstüchern, Handschuhen
Strümpfen, Hemcen und dergl.

findet jedermann eine reelle und billige Einkaufsquelle bei

Karl CRrIS,b e Eſie

in e Unterſtützung erhalten

Tſchifu,
werde, falls
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Hanau,
induftrie

Weimar,

Jahde,

Der Vater
verletzt.

werke traten

Sie brauchen keine minderwertige Ware zu kaufen,
viel anlegen wollen.

F. Kloppes Schuhwarenhaus,
liefert für wenig Geld elegante und dauerhafte Stiefeln.

wenn Sie nicht

Inh.: M. Wiebach,
Kl. Ulrichstr. 12

Soeben erſchienen:

Ppderne andsknechte
BHeft l

von Ernſt Däumig.
Erzählung aus dem Kolonial-Soldatenleben.

Erſcheint in vier Lieferungen à 20 Pf.
elegant gebunden 1.25 Mk.

auch für die reifere Jugend.
J

entgegen.

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

broſchiert 80 Pf.,

Das Buch eignet ſich beſonders als Weihnachtsgeſchenk,

Auch alle Expedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

Die Polksbuchhandlung,

Paul ſrieſehen,Holz- Schuhe
auch mit beweglicher Sohle

in u. olz-Pantoffelnf r. F r icke e, et bei
Kulante Bedienung.

Wörmlitzer-

Zigarren Spezial Handlung
empfiehlt ſich den verehrten Leſern

Bedarf.

ſtraße 109

Qualitäten.

waren nur Vorpoſtenrationen ſchließen laſſen

Paris, 22. Nov. Nach einer Heraldmeldung aus Genſan
ſtellten die Ruſſen ihre militäriſche Bahnlinie von Wladivoſtok

Japaner am Bau
1000 Japanerrden ſofort veordert, die

n Tumenflu
er Strecke Genſan--S

landeten geſtern in Genſan und wur
nördlich und ſüdweſtlich von Genſan ſich zeigenden Koſaken-
abteilungen zu vertreiben

ruſſiſchen
er chineſiſche Admiral antwortete,

den, wenn die chineſiſche Neutralität verletzt würde.

Warſchau,
ruhen werden für die bevorſtehende Jnſpizierun
Zaren durchmaßregeln getroffen.

Ueberwachung der Eiſenbahnlinien aufgeboten werden.
jetzt ſtehen alle wichtigen Punkte unter militäriſcher Bewachung,

Kopenhagen, 22. Nov.

anzuerkennen und lehnten es
Tarif vorgeſehenen gemeinſamen Kommiſſion zu entſenden.

Berlin, 22. Nov. dete Dampfer Gertrud Wör-
mann iſt nach einem amtlichen Telegramm der Mor
vollſtändig verloren.

22
und die

Handelskammer zuſammen
Reichsregierung eine Eingabe ger ichtet,
von Mais durch ein Notgeſetz freizugeben beantragt.

Bäckermeiſter Jung und ſein
Gehilfe wurden wegen Falſchmünzerei verhaftet.

Brande hier wurden
durch eine ſtürzende Giebelmauer der Beſitzer des eingeäſcher-
ten Hauſes, deſſen Vater,

22
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Prag, 22. November.
beiter 2 bhndiffe enzen in

Die Arbeiten derfertig.
Söul haben onnen.

22. November.

die Japaner verſuchen ſollten,
Torpedobootes Raſtoropnyj

22. November. Angeſichts der

außerRußland ganz
s ein

ewöhnlicheMehr a ä rmeekorp

100 Metern unter jeder Brücke ſind

poſtiert. eDie hieſige oſtaſiatiſche

Heine wegen Körperverletzung mit der Waffe zu
3 Monaten. Heine hatte Günther und Voigt in der Trunken-

Tanzboden provoziert und dieſe hatten
Seitengewehr entriſſen.

Königsberg,
Arbeitgeberbund für das
glieder des Zentralverbandes der Maurer und
zur Wahrung der Jntereſſen der Maurer.
weigerten ſich, den von den Unternehmern mit der während des
Streiks geſchaffenen Streikbrecherorganiſation vereinbarten Tarif

Delegierte zu einer in dieſem

22. Nov. ausgeſperAbermals

Beide

ab,

Der geſtran

Z. Nov.

mit der von

Der22. November.

November. Bei einem

Frau und Schwägerin
iſt getötet, die übrigen ſind

Jn der Gußſtahlhütte
22 Ar

ſam War
er Hf* iger? m.

Fort mit Wichse
gebraucht

„Samm m.
i. 59uh wer wein

geſchmeidig, g
aſſerdicht und glänze

Bester Beweis für die Vor-
züglichkeit.

Preis pro Dose zokwarz 20 Pfg.,
farbig 25 Pf.

Allein verkauft für
Halle.

Hamburger Pngrov- lager

Leopolch
Varnss bar

G. m. b. HI.
Gr. Ulrichstr. 60 61.

Barfüßerſtraße 3/5.
Die größte Auswahl in

Baum-Behang,
Zzuckerwaren,Schokoladen,

bei bekannt billigſten Preiſen.

ff. Pfeſfferkuchen
in bekannter Güte

empfiehlt
die Honigkuchen- Fabrik

von

G. Tornow Naehf.,
R. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82 und Manosfelderſtr. 43.
x=x»————Stube, Kammer u. Küche Jakobſtu 4411

ſofort oder l. Januar zu vermieten.

e e eher e

Der amerikaniſche Admiral hat
den chineſiſchen Admiral mitgeteilt, daß er das Feuer eröffnen

ſich in Beſig des

er werde Gewalt anwen-

Baugewerbe zu Königsberg die Mit-

Die Mannſchaft iſt gerettet.
Angeſichts der Notlage der

Verteuerung der Kartoffeln hat die hieſige
Nordhauſen

welche das Brennen

lebensgefährlich

D e 2

mit dem Verlangengebots bei Ausſtä den

und Unteroffiziere durch

erhoben werden.

gewinnung zu fördern.
Homburg, 22. Nov.

u rn Budapeſt, 22. Nov.

letzten Un ſtatt.

enden Militäror ehe t

Ausweiſung und den Beitritt derGeheimvertrag wird durch die Partei im Netienalrat Einſpruch

Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Verſtaar
lichung der Waſſerkräfte in der Schweiz für elektriſche Kraft

Jn der Krankenkaſſe des Rheinlandes
in Hochheide wurden große Unregelmäßigkeiten entdeckt.

Trotz der Androhungen ſeitens der
Behörden fanden abends neuerlich Kundgebungen der Studenten

Dieſe beſchloß eine Manifeſtation.

der
die

abſoluten Verbots des Mil
Ferner wurde die Wahl der Offiziere

M verlangt. diein der an an

ehe Sriefkaſten der Redaktion.
s wird zur Löbejün. GewerbeJnſpektion: Gewerberat Menzel,

Schon Halle a. S. Hohenzollernſtr. 7. Sichere Sprechzeit: Donners-
tags.

Boote mit

Compagnie

Holland S.
(Blumentalſtraße 24).

Schulberg
Tiſchlermeiſter

Vorſitzender des Schmiede Verbandes für Halle iſt
W Grunert, ſugſtraße 35.

Standesamtliche e Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtratze 38), 21. November.verkaufte ihren größten Dampfer an Rußland. Aufgeboten: Arbeiter Quilitzſch und Marie Reinhardt

n Böllbergerweg 58 und Große Wallſtraße 49). MechanikerDefſaun, 22. Nov. Das Kriegsgericht verurteilte nach zwei- Schau und Marie Meye (Wiltzelmſtraße 4). Reſtaurateur
tägiger Verhandlung den Gefreiten Günther und den Dücke und Anna Richter (Friedrichsplatz s und Brandenburger-
Musketier Voigt vom 93. Regiment wegen militäriſchen ſtraße 10).
Aufruhrs“ zu 5 Jahren Zuchthaus, den Unteroffizier Geboren: Arbeiter Wendt T. (Weißenburgſtr. 19). ArbeiterSchneiderme ſer Vitzthum T.

Stintz T. (Herderſtr. 9).
1).

ihm darauf Arbeiter Brode S. (Advokatenweg 39. Arbeiter Heſſe T.
(Große Brunnenſtraße 58). Paſtor Hobbing S. (Weiden-
plan 5)rt hat der Geſtorben:
Heizers a. D. Mayer T., 6 M.

des Vereins Fricke S., 2Organiſationen aus Eisdorf, 58 J.
Halle (Süd,

Aufgeboten:
ſtraße 2a und Nietleben).

und Martha
Nimmig (Bitterfeld
Frida Findeiſen (Zeitz).
(Zwickan

genblätter

Spiritus-
(Alter Markt 335.

Geboren:
Knauth T.
Müller S24

(Meckelſtraße 13.

diean

(Klinik).

Ludwig S.
Mühlgaſſe 2).

Geſtorben:
Klempner Schweitzer T.

erger Ehefrau, 70 J.

verſchüttet.

der Skoda-

Arbeiters Holland S.,
(Fleiſcherſtraße 13).

Ludwig Wuchererſtraße 37 und Hochſtr. 20).
Kühne (Singen).

und
und Grabſchütz).

Eliſabeth Pflug (Ponarrh).
Eheſchließzung: Schuhmacher Rühlmann und Marie Häßler

(Freiimfelderſtraße 10).Poſtſchaffner Blüthgen T
Stationsgehilfen Schucht S. (Mansfelderſtraße 43)Landsbergerſtraße 61).Anſtreicher Heidelberger S. (M ühlgaſſe 6). Maler

Tietze S. Wolfſtraße 21).
Arbeiters Geitner

1 Tag (Schulberg 1).
(Göbenſtraße 17). Jnvaliden

Rentiers Henze Ehefrau

Steinweg 2), 21. November.
Fabrikbeſitzer Gieſert u. Frida Meyer (Barbara-

Former Fechtel und Jda FlackeArbeiter Straub
Arbeiter Kanis und Berta

Niemegk). Schmied Euerkuchen und
Maurer Mögler und Emilie Elkner
Polizei Wachtmeiſter Tumoſſeit und

Reſtaurateur Köbke S (Morigekirchhof 5). Arbeiter
Arbeiter Lederbogen T. (Klinik). Arbeiter

Thiersmann S.
(Dieskauerſtr. 9).

Kaufmann
dehlhoſe S.

Tiſchler

Arbeiter

T., 3 W. (Herrenſtraße 20).
4 M. (Anhalterſtraße 6). Expedienten
(Anhalterſtraße 12). Fiſchermeiſters

Küpper Ehefrau, 26 J. (Klinik).
Streik.

zur Nachricht, dass

Fernsprecher 2698.

Verantwortlicher Redaktenr: Ad. Thiele in Halle.

Kranienkassen-itgnedern
in Albreehis Naturheilbad, Frieden-

trasse 28, sämtliche Bäder und Massagen verabreicht werdenind dasselbe zu fast allen Krankenkassen zugelassen ist. Zen-
raldampfheizung. Geöffnet von morgens 7 bis abends 7 Uhr.

Hochachtungsvoll R. Klbrecht.

Hierzu ladet höflichſt ein

„„Zurg Theater.
Mittwoch den 23. November

Grosses Schlachtefest,
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Carl Schmidt.

Pie Goht Silber Grade

Kemontoir-Vhr rats
hält derjenige, welcher die laufende

25 000. Reparatur Nummer
ei, Abgabe ſeiner Taſchenuhr erhält,

ſieſe muß in kürzeſter Zeit zur An
jahme gelangen. Es ſoll dieſes eine
Anerkennung meiner Kr undſchaft gegen
iber ſein. Gleichzeitig iſt es wohl ein
Beweis der Beliebtheit meiner Firma
n 10 Jahren. Die Preiſe ſind, wie
allgemein bekannt, die billigſten.

Neue Feder 1 Mk., Glas 15 Pf.
Neuer Cylinder 2.50, Zeiger 10 Pf.,
Reinigen der Uhr 1.50, Schlüſſel 5 Pf.,

Uhrring 10 Pf.
Die Arbeiten werden nur von erſten

Gehilfen zuSgeführt und leiſte auf jede
Uhr 1 Jahr Garantie.

Verkauf zu konkurrenzloſen billigen
Preiſen.

Sparmann's
Uhrenfabriklager, Gr. Steinstr. IV.

Röbeifabrik u. Ragazin
31 Fleiſcherſtraßze 31.

Emsvpfehle mein großes Lager aner-
öbel-

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Tiſchlermütr.

als Werkzeug-S Tüchtigen Dreher gert
2 dauernd ein Bloek& BRuschmaunm.

kannt gut ſolid gearbeiteter

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. T. m. V. D. alle T S.

Konsumverein zu
Merseburg u. Umg.

Je unſere Filiale in Lützen
uchen wir einen verheirateten

Lagerhalter
(Kaution 500 M.) Offert. erbitten
bis Sonntag den 27. d. M. nach
unſerem Jostor in Merſeburg,
Mälzerſtr. 8 Der Vorsiand.
Rest, zur Terrasse,

Böllbergerweg 23.

S
Mittwoch 23. Nov.

großes
Sehlachtefest

wozu freundlichſt einladet

Max Stejskal-
Für die Herren Gaſtwirte und

Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Bockbierfeſten,

Familienabenden c.

ſind zu r durch
Die Volksbuchhandlung.

Die Rechte und Dſlichten
de s Mieters

ch dem neuenVSürgertaen Geſetzbuch.

e We vona iPreis 20 s r Vpin Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die VonGeiſtſtraße
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